aufrichtig geſprochen. 


zuſeh'n! . 
Unter den zehn Millionen „Haushaltungen“ — ſo belehrt uns 


ine. — Eine Milliarde und zweihundert Millionen! 


Bres 
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NI. 307. Morgen- Ausgabe. 


Die dritte Milliarde. 

Wir haben unſern Leſern zu ſeiner Zeit bereits von den Ergeb⸗ 
niſſen Mittheilung gemacht, zu denen Herr Horn in ſeiner bekannten 
Broſchüre „Frankreichs Finanzlage“ mit ſeinen, von dem Geiſte 
der ſtrengſten Gewiſſenhaftigkeit erfüllten Unterſuchungen gelangt war. 
Wir beeilen uns, denſelben jetzt ebenfalls von dem Geſtändniſſe Kennt⸗ 
niß zu geben, welches er in ſeiner uns eben zugegangenen Schrift 
„Die dritte Milliarde. Zweite Studie über Frankreichs 
Finanzlage“ vor der Oeffentlichkeit ablegt. 

ä Herr Horn giebt den Officiöſen, welche ihrerſeits ebenſo pflichtge⸗ 
mäß — (denn was halten dieſe Leute denn nicht für Pflicht?) — über 
den „bilanier“ hergefallen find, vollkommen Recht. Er geſteht — 
(welch ein Triumph für die kaiſerlichen Rechenmeiſter!) — daß er ſich 
allerdings ſtark geirrt hat. Herr Horn hat nämlich, wie ſich bei 
näherer Prüfung ergab, das Unglück gehabt, die jährlichen Ausgaben, 
mit welchen das Kaiſerreich Frankreich in den Jahren 1852 —1866 
beglückt hat, auf zwei Milliarden und ſiebzig Millionen zu ſchätzen, 
oder er hat das Unglück gehabt, ebendieſelben für die fünfjährige Periode 
von 1862 bis 1866 auf zwei Milliarden und zweihundert Millionen 
Francs zu berechnen. Er bittet daher jetzt das Land um Verzeihung, 
en daß die Regierung ihm gleichfalls vergeben werde, 
. er — ſie nicht ſo „theuer“ gefunden hat, wie fie in Wirk⸗ 
lichtet darſelt. cht 5 heuer“ gef hat, wie ſie ſich Sire 

Man rechne, wie man will, ſagt er, — das Reſultat bleibt ſich 
gleich: die Belaſtung, welche der franzöſiſchen Bevölkerung aufgebürdet 
iſt, beläuft ſich alljährlich, nicht auf zwei, ſondern auf drei Milliarden, 
— ja auf drei Milliarden hundert und ſechszig Millionen! 

Und woher, fragt Herr Horn ſeine Gegner, werden dieſe drei 
Milliarden genommen? Zur Antwort darauf erinnert er ſie zunächſt 
an ein hoͤchſt amüſantes Geſchichtchen. i 

Als eine der gewaltthätigſten fiscaliſchen Maßregeln des Abbé Terray 
durchgeführt wurde und alle Vorſtellungen gegen dieſelbe erfolglos 
blieben, verloren — ſo erzählt Herr Horn — einige der Ausgeplün⸗ 


derten die Geduld und klagten: „Man nimmt uns das Geld aus un⸗ 


ſeren Taſchen!““ Und der geniale Abbé — Miniſter Ludwigs XV. — 
antwortete mit der größten Gelaſſenheit: „Woher ſoll ich's denn ſonſt 
nehmen?“ Das iſt — ſagt Herr Horn, indem er nicht verfehlt, fo: 
gleich auch die Nußanwendung zu machen — folgerichtig gedacht, un? 
Die Nachfolger des Abbe Terray mochten ſich 
. 3 der Staat könne Geld Ace ohne es 

en der Steuerpflichti Wir wollen uns das 
Wunder näher anſchauen. ee ieee N 


Und nachdem nun das Wunder angeſchaut iſt, — was ergiebt ſich 


da weiter? 


Es ergiebt ſich nichts Anderes, als daß die Budgets des Kaiſerreichs 
dreihundert Francs jährlich von jeder franzöſiſchen Familie fordern. 
Von jeder Familie! — Was das heißt? — Nun, laßt uns nur 


Herr Horn — aus denen die franzöſiſche Bevölkerung beſteht, giebt es 
vielleicht acht Millionen, deren jährliches Einkommen nicht mehr als 
tauſend bis zwölfhundert Francs beträgt, und man fordert durchſchnitt— 
lich dreihundert Franes an verſchiedenen Steuern! Dadurch verurtheilt 
man die meiſten Familien zu den härteſten Entbehrungen, dadurch 


macht man bei einigen ein ſorgenfreies Leben unmöglich und ſtürzi 


andere in bittere Noth. Man läßt den Leuten nur ſo viel, wie durch⸗ 
aus nothwendig iſt, um das Leben zu friſten! — — 

Und wofür dieſe Laſten, die um ſo härter erſcheinen, wenn man 
bedenkt, daß in dem Finanzſoſteme des Kaiſerreichs die indirekte Be⸗ 
ſteuerung vorherrſcht und die Vertheilung der öffentlichen Laſten im 
umgekehrten Verhäliniß progreſſiv iſt, denn der Arme zahlt verhältniß⸗ 
mäßig mehr als der Wohlhabende, und der Wohlhabende ſteuert ver: 
haͤltnißmäßig mehr bei als der Reiche? Wofür dieſe Laſten? — 

Ja, wofür? Lieber Himmel, wofür? — Gewiß, ja man trüge fir 
immer noch gern, wenn nur die ungeheuren Summen, welche von dem 
Einkommen Aller und jedes Einzelnen, und zwar größtentheils von 
dem Extrage der Volksarbeit genommen werden, wenigſtens eine nüß: 
liche, der freien Entwickelung förderliche Anwendung fänden! — Dann 
trüge man ſie gern, ja wahrhaftig! — 

Aber was ſeh'n wir ſtatt deſſen? 

Wir ſehen, daß eine Milliarde und zweihundert Millionen aljähr: 
lich abſorbirt werden von den Miniſterien des Krieges und der Ma: 
Das find, fagı 
Herr Horn, zwei Fünftel unſtes ganzen Jahresbudgets; es iſt mehr als 
die Haͤlfte des allgemeinen Budgets oder des eigentlichen Staatsbudgets. 
Es iſt die Subſiſtenz von zwölfhunderttauſend Familien, oder von bei: 
nahe fünf Millionen franzöſiſcher Staatsbürger. Es iſt für jede fran- 
vſiſche „Haushaltung“ eine jährliche Belaſtung von hundertzwanzig 
rancs. — f 

Hundert und zwanzig Francs? — Ah bah! Worüber klagſt Du, 
Jacques Bonhomme? Iſt denn nicht das, worüber Du klagſt, eine 
wohlthätige „Befruchtungs-Maſchine?“ — Kehren denn nicht 
dieſe Summen doch wieder in Deine Taſche zurück und verſchaffen ſie 
Dir denn nicht obendrein Arbeit? — 

Ja wohl! Sehr viel Arbeit! — 

Als Schneider, Schuſter, Hutmacher oder Waffenſchmied habe ich 
in dreißig Arbeitstagen die hundert Francs verdient, die ich zu den 
Ausgaben für das Landheer und die Marine jährlich „beiſteuern“ muß. 
Wenn man mir dieſe Summe durch eine Beſtellung wiederum zu ver: 
dienen giebt, jo arbeite ich natürlich zweimal für einen einzigen Ge⸗ 
winn. Hätte man mir die hundert Frances nicht genommen, fo würde 


ich nicht noͤthig gehabt haben, dieſe zweite Arbeit zu machen; hätte ich 


ſie gemacht, würde ich die hundert Franes behalten und nach meinem 
Belieben verwenden. Unter den beſtehenden Verhältniſſen können fie 
wochtens als Erfah, für den mir entgangenen Monatsverdienſt betrachtet 

Aber lieber Jacques Bonhomme, Du denkſt nur an Dich, Du 
denkſt nicht an Frankreich! — 

O, ich denke an Frankreich. 

Es iſt ſicher — ſagt mit ſehr einfachen Worten Herr Horn, daß 
ſich dke Ausgabe für Kriegszwecke (Landheer und Marine) in den erſten 
fünfzehn Jahren des Kaiſerreichs (1852—1866) auf fünfzehn Milliarden 


berechnen laſſen. Dieſe Summe würde vollkommen ausgereicht haben, 


unſere achtunddreißigtauſend Gemeinden mit vortrefflichen Schulen, 


* 


Auer 


Neunundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Volksbibliotheken, öffentlichen Bädern auszuſtatten; das dritte und vierte 
Eiſenbahnnetz zu vollenden; die fo dringend nothwendigen Vicinalſtraßen 
zu bauen und unſere Kanäle zu beenden; unſeren Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphendienſt zu entwickeln; die überſeeiſchen Verbindungen zu vermeh⸗ 
ren; kurz uns alle Vorbedingungen und Garantien einer raſchen, ge⸗ 
ſunden Entwickelung, ſowohl in moraliſcher und intellectueller Hinſicht, 
als auch in ökonomiſcher und ſocialer Beziehung zu geben. Wozu 
haben ſie in ihrer wirklichen Verwendung gedient, dieſe fünfzehn Mil⸗ 
liarden, die in fünfzehn Jahren dem Erwerbe, den Erſparniſſen des 
franzöſiſchen Volkes entzogen worden ſind? 

Nicht einmal zur Entwickelung unſerer „Macht“ in der veralteten 
Bedeutung des Wortes! — Bekräftigt doch die Votirung der neuen 
Militär⸗Organiſation den Ausſpruch, daß ſich Frankreich nicht ſicher, 
daß es ſich nicht einmal ſtark genug für die Defenſive fühle. — That: 
ſache aber iſt es, daß wir, obſchon die beträchtlichen Fortſchritte, welche 
Frankreich — (aber doch Frankreich gewiß nicht allein!) — auf dem 
Gebiete der materiellen Intereſſen ſeit 15 bis 20 Jahren gemacht, 
nicht in Abrede geſtellt werden ſollen, es in manchen Dingen, z. B. 
was den Zuſtand der Verkehrswege betrifft, im Vergleich mit den 
übrigen europäiſchen Staaten nicht weit gebracht haben. Wir ſtehen, 
was die Eiſenbahnen anlangt, in der fünften Reihe; wir nehmen mit 
unſerem Seehandel den dreizehnten, mit unſerer Briefpoſt den vierten, 
mit unſerem Telegraphenweſen den fünften Rang ein. Dieſe Zahlen 
beweiſen, daß das Kaiſerreich ſelbſt hinſichtlich des materiellen Fort⸗ 
ſchrittes weit entfernt iſt, uns „an die Spitze der Civiliſation“ zu 
ſtellen. — So verſchwindet denn der Erſatz für die Laſten, die uns 
ſeit 1851 aufgebürdet wurden — wenn wirklich von einem Erſatze die 
Rede ſein kann, — immer mehr. 

Durch die fortwährende antiliberale und antidemokratiſche Tendenz 


des gepanzerten Friedens, durch den Luxus der mehr oder minder ent: 


fernten Expeditionen, durch die tolle Uebertreibung der für das Ge⸗ 
meinwohl ganz unnützen Arbeiten in Paritz, in den Departements, in 
den Gemeinden, hat man die öffentlichen Abgaben auf die ſchwindelnde 
Höhe von dreitauſend Millionen Francs getrieben. — Gleichwohl for⸗ 
dert das unter dieſem Steuerdruck ſeufzende Land vergebens die Freiheit 
im Innern, es fordert vergebens die wirklichen Garantien eines dauern⸗ 
den Friedens. P > 
Aber was Freiheit und Frieden! — Bezahlt man denn jemals zu 
viel, wenn man die Segnungen des „perſönlichen Regime's“ hat? 
Gewiß! eben da ſteckt der Knoten. 

Denn das perſönliche Regime hat alle öffentlichen Angelegenheiten 
an ſich geriſſen, und es macht dieſe tolle Wirthſchaft nur dadurch mög- 
lich, daß über das Geld der Steuerpflichtigen ohne ihre Zuſtimmung 
verfügt wird. ; 

So meint Herr Horn. — Jacques Bonhomme aber ruft (freilich 
etwas verdrießlich): 

„Nun, es ſind ja nur drei Milliarden!“ 

O Beleuchtung des vom preußiſchen Generalſtabe edirten 

Werkes: „Der Feldzug des Jahres 1866 in Deutſchland.“ 
(Drittes Heft: Schlacht von Königgrätz) 

XLII. 1 Ai 8 

Uebergang der Diviſion Zaſtrow über die Trotina. — Steinmetz vor 
Chote ret und Boll ea — Der Kronprinz erfährt bei 
Cheteborer den Vormarſch aller Corps und giebt für Alle daſſelbe 
boint de vue. — Die ane Benedek's gegen die ihm in ber, 

rechten Flanke drohende Gefahr. 

Um 10 uhr entwickelte ſich die 21. Jafanterie⸗Brigade (10. 
und 50. Regiment) in zwei Treffen zwiſchen Welchow und Neu⸗ 
jahrsdorf (% Stunde nördlich von Welchow), rechts davon die 
22. Brigade (38. und 51. Regiment). Erſtere avaneirte nunmehr 
in grader Linie über Höhen, Wieſen und Gräben, durch Wald: 
remiſen und Hecken, bis ſie vor der Trotina ſtand, deren ſumpfiges 
Thal ein ſehr erhebliches Hinderniß bildete. General v. Zaſtrow, der 
zur Stelle war, befahl, um den Zeitverluſt auf das Aeußerſte abzu⸗ 
kürzen, den Bach auch außerhalb der einen vorhandenen Brücke zu 
überſchreiten. In Folge deſſen wies General v. Hahnenfeldt ſein 
erſtes Treffen (I. und 2. Bataillon Nr. 50) an, da wo es ſtand, die 
Trotina zu überſchreiten. So gerieth das J. Bataillon bis an die 
Bruſt ins Waſſer, kam aber glücklich hinüber; das 2. Bataillon 
gerieth indeß mit der Tete fo. tief hinein, daß andere Stellen aufgeſucht 
werden mußten. Das zweite Treffen defilirte über die Brücke. General 
v. Hoffmann folgte mit ſeiner Brigade nach und ſtellte ſich rechts, 
rückwärts der 21. Brigade auf. Somit war um 11 Uhr die Divi⸗ 
fion Zaſtrow auf den jenſeitigen Hoͤhenrand, nördlich von Racitz, 
gelangt — und ſchon hier ſchlugen die erſten Granaten des 
Feindes ein. 

Um eben dieſelbe Zeit näherte ſich die Tete des Corps Stein» 
metz dem Dorfe Choteborek. Bereits um 8 Uhr war das ganze 
Corps auf dem Marſche; es hatte ſich, die Cavallerie an der Tete, die 
Artillerie an der Queue, über Schurz und Dubenetz dirigirt. — 
Beim Corps Bonin wurde dagegen erſt um 9 Uhr die Dispoſition 
ausgegeben. Abtheilungen der Avantgarde ſollen zwar ſchon frühzeitig 
Geſchuͤtzdonner aus der Gegend von Sadowa gehört, aber keine beſondere 
Meldung an das General-Commando nach Ober⸗Prausnitz erſtattet haben. 
Nach der ausgegebenen Disposition hatten Avantgarde und Gros auf 
beſonderen Wegen nach Groß⸗Bürglitz zu marſchiren. Trotz der 
Mühe der Truppen des Corps hatte ſelbſt die Avantgarde jenen Ort 
um 11 Uhr noch nicht erreicht. Die Cavallerie-Diviſion Hart⸗ 
mann hatte ſich um 9 Uhr in Marſch geſetzt; ſie traf aber auf ihrem 
Wege auf die Reſerve-Artillerie des Corps Bonin und dieſe 
ließ die Cavallerie nicht durch. Letztere verſuchte nun, die Hälfte der 
Diviſton ſeitwärts vor zu dirigiren (über. Miletin); indeß auch dies 
gelang nicht, und fomit blieb der Diviſion nichts übrig, als den Go: 
lonnen des 1. Armee⸗Corps zu folgen. : 

Faſſen wir hiernach die Situation um 11 Uhr Vormittags 
in wenig Worten zuſammen: die Teten der Garde und des ſchleſiſchen 
Corps hatten zwar die Trotina erreicht, ſtanden aber noch eine halbe 
Meile von dem hart bedrängten Flügel der 1. Armee (Franſeckt) ent: 
fernt; die Queuen des 1., Garde: und 5. Armee⸗Corps reichten noch 


bis zur Elbe zurück. — Auf dem Wege nach Choteborek hatte der 


Kronprinz die Ueberzeugung gewonnen, daß die Schlacht auf der 
ganzen Front der 1. Armee entbrannt ſein müſſe. Das Aufblitzen 
der Geſchütze, die Rauchſäulen brennender Dörfer gaben ungefähr ihm 
die Linie an, auf der das Gefecht ſtand. Vor ſich hatte derſelbe 


itun 


Gryebirion- Hertenſtraße Ni 20. Muberbem übernehmen alle Vo- nan 1 
Anſtalten Beſtehungen auf die Zeitung. welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


0 
— 


Sonnabend, den 4, Juli 1868. 


den Höhenrücken, der von Horenowes nach der Trotina 


ſich ſenkt. Dieſe Hoͤbe ſperrte in der Front die Ausſicht, ſte ſah in 
der Ferne wie ein Wall aus, der den Feind von ſeiner Armee noch 
trenne. Zwei Bäume auf der hoͤchſten Kuppe waren die einzige Marke, 
um nach vorn ein Object firiren zu können. Deshalb hatten dieſe 
Bäume auch bereits die Aufmerkſamkeit der Armee auf ſich gezogen. 


Hatte die erſte Dispoſition letztere von 5 Meilen Breite auf 2 Meilen 


reducirt (Bürglitz⸗Choteborek⸗Welchow), ſo lag es auf der Hand, daß 
ein weiterer einfacher Vormarſch nach faßbaren Point de vues in 
Flanke und Rücken derjenigen Truppen des Feindes führen mußte, die 
bereits im Gefecht waren. 
rechnen, daß er den Feind überraſchen würde; er mußte hinter der 


Der Kronprinz konnte aber nicht darauf 


Höhe von Horenowes entweder auf die Flankendeckungen oder auf die 
Reſerven des Feindes rechnen. Was dieſſeits ins Thal herabſtieg, jedes 


Bataillon, mußte geſehen werden; der Befehl an die Corps wurde da⸗ 


her kurz dahin präciſirt: auf jene Baumgruppen als gemein⸗ 


famen Richtungspunkt vorzugehen. 


Als die Offiziere des Hauptquartiers mit den betreffenden Befehlen a 


abgeſprengt waren, traf die Meldung von Mutius ein, daß er 


Welchow erreicht und dem Kanonendonner nach weitermaſchire. Bei 


Choteborek ſah der Kronprinz bereits die Tete von Steinmetz; 


vom Corps Bonin erfuhr er, daß es ſich Gr.⸗Bürglitz nähere 


und die Garden, welche der Prinz v. Würtemberg zur größten 
Beſchleunigung des Marſches weiter veranlaßt hatte, ſah der prinzliche 


Ober⸗General unter feinen Augen die Terrainſenkung herabſteigen. 


Das Ober-Commando der 2. Armee wußte nunmehr alle 
Truppen in Bewegung, hatte aber die Ueberzeugung, daß die Ent⸗ 
ſcheidung des Tages von einem Kampfe um die Höhen 
von Horenowes abhängen werde. Daß die Truppen, die man 
ſich gegenüber erwartet, zum großen Theile in der Linie Maslowed⸗ 
Horenowes bereits kämpften, konnte man nicht ahnen; man 
konnte auch nicht vermuthen, daß die Reſerven des Feindes weiter von 
Horenowes abſtanden als die Corps der ſchleſiſchen Armee. 

In wie weit die drohende Gefahr beim Öfterreihifhen Ober: 
Commando in voller Bedeutung gewürdigt worden, erſcheint unſerm 
Generalſtabe noch nicht hinreichend aufgeklärt. Derſelbe neigt indeß 
zu der Anſicht: der Feind habe ſie keineswegs hinreichend gewürdigt. 
Daß die abweichende Bewegung des 4. Corps (von der Flanke nach 
dem Centrum zu) Benedek bald erfahren und dieſer ſie zu redreſſiren 


geſucht, ſteht allerdings feſt. Oberſt Pidol entdeckte zuerſt dieſe That: 
ſache, ſuchte Benedek in Chlum auf (diefer war aber zur Zeit ſelbſt 


noch nicht dort eingetroffen), eilte dann zu Erzherzog Eruſt — und 
dieſer gab 2 Diviſionen Geſchütz⸗Reſerve (64 Geſchütze) nach dem Pla⸗ 
teau der rechten Flanke — um 10 Uhr — ab, in dem Moment, wo 
Benedek in Chlum eintraf. Dieſer befahl nunmehr dem 4. Corps 
(Mollinary) nach der Flanke zurückzumarſchiren, wie ed Benedeks erſle 


Disposition angeordnet, Mollinary meldete indeß: er konne jetzt 


einen glücklichen Offenſioſtoß vollführen. (Gegen Franſecki.) Benedek 
befahl aber uunmehr, nicht nur Mollinary, ſondern auch Graf Thun 
(2. Corps): die früher befohlenen Stellungen einzunehmen. 
auch jetzt wurde dieſer Befehl nicht ſogleich und nicht voll⸗ 
ſtändig zur Ausführung gebracht! 18 


Breslau, 3. Juli. 

Wir können es nur billigen, daß weder in Berlin noch hier eine officielle 
Feier des Jahrestages der Schlacht bei Königgrätz veranstaltet worden iſt. 
Mögen diejenigen, welche an dem Kampfe ſelbſt Theil genommen, in ihren 
Kreiſen des Tages gedenken und in der Erinnerung an die überwundenen 
ſchweren Leiden und Gefahren den Lohn für ihre Opfer finden — das wird 
Jedermann billigen, wie denn auch den öffentlichen Vergnügungslocalen es 
Niemand verargen wird, daß ſie den Tag benutzen, um ihre Räume zu 
füllen; aber das Volk als Ganzes hat zu zeigen, daß es weder Haß gegen 
unſere Landsleute in Oeſterreich kennt, noch von einer übermüthigen Freude 
über den Sieg erfüllt iſt, ſondern daß es den Krieg des Jahres 1866 als 
eine ſchwere hiſtoriſche Nothwendigkeit betrachtet, nach ſeiner Beendigung 


aber die gemeinſcaftliche Culturarbeit mit Oeſterreich wieder aufnimmt. 


Sind wir auch noch nicht über die Zeit der Kriege hinaus, ſo haben wir 


Aber 


doch ſicher die Periode des fanatiſchen Völker⸗ und Racen⸗Haſſes hinter uns. 


Und wenn ein abgelebter und abgethaner Politiker der alten Schule wie 


Herr Thiers kommt und will uns, dem deutſchen Volke, die Form unſerer f 0 


Einigung vorſchreiben — ob föͤderaliſtiſcher oder Einheits⸗Staat — fo er⸗ 
achten wir auch das franzöſiſche Volk im Ganzen und Großen für zu gebil⸗ 
det und zu vernünftig, als daß es für ſolche Albernheiten und Lächerlichkeiten 
etwas Anderes als ein Lächeln des Mitleids über dieſe Anachronismen 
hätte. Dem deutſchen Volke nach dem Jahre 1866 noch Etwas vorſchreiben 
wollen — wahrhaftig nur ein ſogenannter Staatsmann aus der doctrinären 
Periode des Bürgerkönigthums konnte noch einmal auf einen ſolchen platten 
Gedanken verfallen. Wenn das deutſche Volk ſich in der Form des Ein⸗ 
heitsſtaates zu einigen den Willen hat, fo giebt es keinen Staat Europa’s, 
welchen es um Erlaubniß fragen wird, ſondern es wird wollen und ſeinen 
Willen ausführen. Herr Thiers ſollte an das Jahr 1840 denken, da hat 
er ſich gerade genug blamirt; das ſogenannte Rheinlied — mochte es noch 
fo geſchmacklos fein, es genügte, um Herrn Thiers ſammt allen feinen Pläs 
nen aus dem Miniſterpoſten zu jagen. 


Nach der Mittheilung aus Altona im Mittagblatte ſcheint es nun ſicher, 


daß der König vor ſeiner Badereiſe nach Ems noch Schleswig⸗Holſtein be⸗ 
ſucht. Er wird dort dieſelbe Aufnahme finden, wie in Hannover, zumal es 


mit der Auguſtenburgerei dort noch weit mehr „alle“ iſt, wie mit dem Wel “4 


fenthum in Hannover. ve 

In Oeſterreich iſt nun, wahrſcheinlich als Antwort auf die päpſtliche 
Allocution und auf die biſchöflichen Erlaſſe, das erſte Ausführungsgeſez und 
zwar in Bezug auf die Eheſachen erſchienen. So geht es nun mit dem 
Concordat factiſch zu Ende. 

Betreffs der Bulle, welche das ökumeniſche Concil auf den 8. December 
1869 nach Rom beruft, haben ſich jetzt zwei ſehr verſchiedene Lesarten in 
ſofern geltend gemacht, als dieſelbe der „Correſp. Havas“ zufolge mit den 


Worten „Sob plumbo“ anfangen foll, während ſie nach anderen Meldungen 
als Eingangsformel die Worte „Aeterni patris“ haben und alſo danach ger 
nannt werden ſoll. Eine von Rom an die „Nazione“ in Florenz geſandte 


Depeſche giebt bereits den Wortlaut der Bulle. a 

In Frankreich ſind, wie bereits gemeldet, die officiöfen Blätter auße 
ordentlich beſorgt, die kriegeriſchen Gerüchte, welche ſich an den Auf N 
des Kaiſers im Lager von Chalons geknüpft hatten, zu widerlegen, und 
behauptet mit großer Beſtimmtheit, daß fie dies auf Befehl des K 


TE 
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thun. Dies hindert indeß die „France“ nicht, ihre Polemik gegen Herrn 
v. Moltke fortzuſetzen und auch die „Opinion nationale“ hält es für ange⸗ 
zeigt, namentlich gegen jenen Artikel der „Kreuzzeitung“ Front zu machen, 
welcher die Dauerhaftigkeit eines ſelbſtſtändigen ſüddeutſchen Bundes in 
Zweifel zog. Sie benützt dieſe Gelegenheit indeß auch dazu, um die Ver⸗ 
ſicherung zu geben, daß ſelbſt die kriegsluſtigſte Partei in Frankreich nach 
keinem Zoll breit Landes jenſeits des Rheines begehre. Wie es ſcheint, 
will ſie namentliich die Süddeutſchen damit beruhigen; ſie vergißt aber, daß 
gerade zwei ſüddeutſche Staaten ganze Provinzen (Rheinheſſen und de 
baieriſche Rheinpfalz) auf dem linken Rheinufer liegen haben und ſie be⸗ 
denkt nicht, daß Süddeutſchland gerade, um dieſe Provinzen vor Frank⸗ 
reichs Begehrlichkeit zu ſichern, jenes „Schutzes“ bedarf, welchen ihm die mit 
Preußen abgeſchloſſenen Verträge verleihen. 

Das große Aufſehen, welches die im geſetzgebenden Körper von dem Ab⸗ 
geordneten Louvet über die Finanzpolitik der Regierung gehaltene Rede ge: 
macht hat, begreift ſich wohl, wenn man bedenkt, daß dieſes Mitglied der 
Majorität bisher als eine der ſicherſten Stützen der Regierung gegolten hat. 
Aber auch er konnte mit der ganzen Loyalität eines der Regierung aufrichtig 
ergebenen Mannes nur das Geſtändniß ablegen, daß unter den gegenwärtig 
noch beſtehenden Verhältniſſen keine geregelten Finanzen möglich find; auch 
er mußte darauf hinweiſen, daß das Budget in Frankreich niemals eine 
Wahrheit iſt, denn nachdem es eine wochen⸗ und monatelange Prüfung ſei⸗ 
tens des Staatsraths und des geſetzgebenden Körpers beſtanden hat, wird 
es von der Regierung in unverantwortlicher Weiſe umgeſtaltet. Von dieſem 
Gebahren, ſo erklärte auch er, wird die Regierung zurückkommen müſſen, 
die Kammer aber wird ſich ihrerſeits vor jeder allzugroßen Bereitwilligkeit 
hüten müſſen, auf die Regierungsvorſchlaͤge einzugehen, welche neue Aus: 
gaben nach ſich ziehen. Auf dieſe Weiſe ſtimmt denn auch dieſer treue 
Schildtrager der Regierung mit den Behauptungen des berühmten National: 
dconomen, deſſen neueſte Schrift in dem vorſtehenden Leitartikel von uns 
beſprochen ward, im Weſentlichen überein, denn auch dieſer fordert, daß die 
Regierung aufhöre, in der bisherigen Weiſe ohne Rückſicht auf die unver⸗ 
fälſchte Stimme des Landes das Budget zu regeln. 

Wie es hiernach den Anſchein hat, findet ſelbſt die Majorität den Muth, 
der Verſchwendungsſucht der Regierung entgegentreten zu wollen. Mag 
immerhin der Umſtand, daß die Neuwahlen beborftehen, das Verhalten der 
Majorität mit beeinfluſſen, ſo iſt doch abgeſehen davon zu conſtatiren, daß 
der in feiner Mehrheit der Regierung fo blind ergebene franzöſiſche geſetz⸗ 
gebende Körper endlich einſieht, daß bei einer Einnahme von 2, 200,000,000 
Fres. und bei einer ſchwebenden Schuld, welche an 1,600,000,000 Fres. be: 
trägt, die fortwährenden Deficits, welche die neue Anleihe lange nicht zu 
decken im Stande iſt, zuletzt eine Lage herbeiführen müſſen, deren Verlegen⸗ 
heiten nicht mehr zu beherrſchen ſein würden. — Was die Gerüchte über 
Veränderungen im Miniſterium betrifft, ſo gilt die Ernennung des Herrn 
v. Lavalette zum Miniſter des Auswärtigen noch immer wenigſtens für 
wahrſcheinlich. Gewiß iſt, daß eine Verwirklichung dieſes Gerüchts mehr 
Vertrauen in den Frieden erwecken würde, als alle Erklärungen der ofſiciö⸗ 
ſen Blätter. In die Reihe der bloßen Gerüchte gehört endlich auch alles, 
was man von einer in irgend einer deutſchen Stadt bevorſtehenden Zuſam⸗ 
menkunſt zwiſchen den beiden Jaiſern von Rußland und Frankreich mit dem 

» Könige von Preußen behauptet. 

Auch die engliſchen Blätter lenken natürlich ihren Blick auf die Lage 
der franzöſiſchen Finanzen. Der „Morning Herald“ namentlich ſieht in der⸗ 
ſelben mit ihrem chroniſchen Deficit und mit einer Geſammtbeſteuerung von 

45 s pr. Kopf, während England 48 5 zahle, mit unverhehlter Befriedigung 
eine Bürgſchaft für Erhaltung des Friedens, da die Hilfsquellen des Landes 
bei weiſer Sparſamkeit für die nothwendigſten Ausgaben hinreichen, ohne die 
Regierung zu einem Kriege zur Demüthigung Deutſchlands oder Wieder⸗ 
herſtellung der alten Grenzen zu ermuthigen. 


Deut ſchland. 

— Berlin, 2. Juli. [Der Bundesrath. — Das Noth⸗ 
Gewerbe⸗Geſetz. — Die Feier des 3. Juli. — Verbrechen.] 
So lange der Bundesrath hier verſammelt war, alſo ſeit dem Spät⸗ 
herbſt v. J., iſt es faſt nie vorgekommen, daß an zwei Tagen hinter⸗ 
einander keine Sitzung anberaumt war, wie dies geſtern und heute ⸗ge⸗ 
ſchah. Es fällt dies in den betheiligten Kreiſen um ſo mehr auf, als 
die noch hier anweſenden Mitglieder des Bundesrathes wiederholt den 
dringenden Wunſch ſchleuniger Abwickelung der wenigen noch rückſtän⸗ 
digen Gegenſtände ausgedrückt und die troͤſtliche Zuſage empfangen 
haben, die Sitzungen würden nicht über die erſte Juli⸗Woche hinaus 
währen. Man bringt die Verzögerung nach wie vor auf die Rech⸗ 
nung des — Noth⸗Gewerbegeſetzes. Die Andeutung der Provinzial: 
Correſpondenz wird als günſtiges Zeichen für die Annahme angeſehen, 
doch macht uns die irrige Angabe, daß im Schooße des Bundesrathes 
ſchon Erwägungen darüber Platz gegriffen, wieder zweifelhaft. Man 


Theater. 

Donnerſtag, 2. Juli: Die Hochzeit des Figaro von Mo⸗ 
zart. Die Gräfin: Frau Burger⸗Weber vom Stadttheater zu 
Leipzig. Suſanne: Frl. Thereſe Müller, vom Züricher Actien⸗ 
theater als Gäſte. 

Bei der Darſtellung der großen Meiſterwerke von altbegründeter 
und unvergänglicher Claſſicität pflegt ein Theaterpublicum, in welchem, 
wie in dem hieſigen, beſonders auf dem muſtkaliſchen Gebiete, die Ele— 
mente einer ſehr entwickelten Kunſtcultur zahlreich vertreten find, feine 
Anſprüche moglich hoch zu ſpannen. Es iſt nur zu leicht geneigt, nicht 
nur an ſich ſchon den Maßſtab höchſter Idealität an die ausübenden 
Kräfte anzulegen, ſondern wo moͤglich denſelben noch durch Vergleiche 
und Reminiscenzen aus der Vergangenheit zu ſteigern, wobei ſelbſtver⸗ 
ſtändlich das verklärende Dämmerlicht, welches ſich im Nebel der Erin- 
nerung um das Entſchwundene und Ferngerückte, wie ein täuſchender 
Nimbus breitet, das greifbar Gegenwärtige um ſo tiefer in den Schat⸗ 
ten treten läßt. Es iſt dies eine Art Romantik, welche ſich den Ge⸗ 
nuß durch Reflexion verkümmert, und eine zur Uebung billiger und ge⸗ 
rechter Kritik meiſt ungeeignete Stimmung erzeugt. — Von einem we⸗ 
niger voreingenommenen Standpunkt aus haben wir für unſern Theil 
uns bei der geſtrigen Aufführung des Mozart'ſchen Meiſterwerkes dem 
bezaubernden Eindrucke deſſelben mit unbefangener Empfänglichkeit hingege⸗ 
ben, und wer es ebenſo gemacht hat, der wird nicht ohne erquickende Befriedi⸗ 
gung den Wiederhall der unfterblichen Töne in der Seele mit ſich fort: 
getragen haben. Das Werk als Ganzes trat uns in würdiger Er⸗ 
ſcheinung entgegen und ſein geiſtiger Inhalt wurde von der Geſammt⸗ 
heit der Mitwirkenden, ohne jede ftörende Verunſtaltung und Diſſonanz, 
in die gemäße Empfindung übertragen und zum Ausdruck gebracht. 
Im Einzelnen war freilich nicht an jeder Stelle das Materielle der 
Aufgabe in dem Grade überwältigt und vergeiſtigt, wie es erforderlich 
it, um jenen idealen Schmelz und ätheriſchen Duft, der über einzelne 
Partien gerade dieſer Mozart'ſchen Compoſition ausgegoſſen iſt, in der 
Darſtellung zu reproduciren. So war denn auch nicht von Allen und 
nicht überall die Wirkung erzielt, die nach der Anlage des Werkes dem 
Kenner deſſelben unfehlbar ſcheint. Wir dürfen hiebei aber nicht außer 
Acht laſſen, daß bei neugebildeten Geſellſchaften, und beſonders beim 
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bedauert jetzt vielfach die Verweiſung der Vorlage an die Gewerbe- reichten. Dort wurden 3 einzeln ſtehende ruſſiſche Wachtpoſten über⸗ 
Commiſſton, ein Beſchluß, der von dem Commiſſar für Heſſen ange: fallen, gefangen genommen und ihrer Waffen und Uniformen beraubt. 


regt wurde, während es anfänglich in der Abſicht lag, die einfache 
Sache in einer der nächſten Plenarſitzungen zu erledigen. Möglich, 
daß morgen oder übermorgen ein Plenum anberaumt und das Noth⸗ 
Gewerbegeſetz in einer kurz vorher abzuhaltenden Ausſchuß⸗Sitzung, an 
welcher ſich die Vertreter von Sachſen, Heſſen, Hamburg und Preußen 
zu betheiligen haben würden, erledigt wird. Das zuſtimmende Votum 
einer großen Anzahl von Staaten iſt ja ohnehin dem Geſetze geſichert. 
Die Angaben, wonach die Abſicht einer völligen Umarbeitung des dem 
nächſten Reichstage vorzulegenden Gewerbeordnungs⸗Entwurfes beſtände, 
entbehrt für jetzt noch jeder thatſächlichen Grundlage und iſt daher mit 
Vorſicht aufzunehmen. — Eine officielle Feier des Tages von König: 
grätz, wie ſie zum erſten Jahrestage am 3. Juli 1867 erfolgte, wird 
morgen nicht ſtattfinden. Die Regimenter, welche an der Schlacht be⸗ 
theiligt waren, begehen den Tag für ſich als eine Art Familienfeier, 
es find daher vorzugsweiſe die Höfe und nicht die Straßenfronten der 
hieſigen Kaſernen mit Fahnen, Bannern nnd Laubgewinden geſchmückt. 
Das Kaiſer⸗Franz⸗Regiment und die Garde⸗Schützen haben beſondere 
Feſtlichkeiten zur Enthüllung von Denkmälern für die gefallenen Regi⸗ 
ments⸗ reſp. Bataillons⸗Kameraden projectirt, bei denen das Erſcheinen 
des Koͤnigs erwartet wird. — Todtſchlag und Mordfälle ſind in den 
letzten Tagen hier ſo ſchnell wie noch nie aufeinander gefolgt. Kaum 
hat man fill) über den Todtſchlag eines Schlächters in der Friedrichs⸗ 
ſtadt beruhigt, ſo verurſacht die heute früh erfolgte Ermordung eines 
jungen Mädchens durch ihren Bräutigam mittelſt Piſtolenſchuſſes neue 
Aufregung. (S. d. geſtr. Mittagbl.) 


+ Berlin, 2. Juli. [Der Uebergang zur Goldwährung.] 
Bekanntlich hat der Ausſchuß des deutſchen Handelstages im vergan⸗ 
genen December ein Preisausſchreiben erlaſſen für die beſte Bearbei⸗ 
tung der Frage, in welcher Weiſe der Uebergang zur Goldwährung 
am beſten zu bewirken ſei. Daß Deutſchland auf Grund des Franken⸗ 
Syſtems zur Goldwährung übergehen müſſe, wurde als Vorausſetzung 
angenommen und nur die Fragen aufgeworfen, ob die Doppelwährung 
als Uebergangszuſtand anzunehmen, oder ein beſtimmter Termin zu 
firiven ſei, welche Werthrelation zwiſchen Gold und Silber feſtzuſtellen 
ſei, welche Rückwirkungen auf die in Silber contrahirten Verbindlich⸗ 
keiten eintreten müßten, und welche Vorbereitungsmaßregeln der Staat 
anzuordnen habe. Das Ausſchreiben hat einen erfreulichen Erfolg ge⸗ 
habt; es ſind achtzehn Bewerbungen eingelaufen, unter denen manche 
recht gute. Es wird über das Reſultat ein ſchriftlicher Bericht er⸗ 
ſtattet. Der Referent hat vier Arbeiten hervorgehoben, die er als be⸗ 
ſonders gelungene, der näheren Beachtung des Ausſchuſſes empfiehlt. 
Ein Correferent hat ſich dieſem Gutachten angeſchloſſen; ſobald noch 
ein zweiter Correferent ſich geäußert haben wird, vorausſichtlich noch 
im Laufe dieſes Monats, wird die definitive Entſcheidung gefällt wer: 
den. Es wird beabſichtigt, außer der zu krönenden Arbeit noch einige 
andere — nach eingeholter Zuſtimmung der Verfaſſer — in einem 
Collectiobande zu veröffentlichen. Dieſe Publication wird reiche Be- 
lehrung bieten, da die verſchiedenſten Auffaſſungen mit Geiſt, Kenntniß 
und Scharfſinn vertreten find. Der berühmte franzoͤſiſche Argyriſt 
Herr von Parieu nimmt an dem Reſultate der Concurrenz lebhaftes 
Intereſſe. 

Königsberg, 1. Juli. [Ein Scherz mit traurigem Aus⸗ 
gang) wird des „Volkszeitung“ berichtet: Am 24. v. Mts. Abends 
gaben die Küraffier- Offiziere der Linie denen der Landwehr ein ſolennes 
Abſchieds⸗Souper in der Weinhandlung bei Steffens und Wolters. 
Bereits in heiterſter Weinlaune fällt es den jungen Männern ein, zum 
Scherz ein kleines Turnier zu veranſtalten. Man machte von den 
Säbeln Gebrauch, und der Zufall wollte es, daß ein Landwehrlieute⸗ 
nant, der einzige Sohn des hieſigen reichen Banquiers Simon, ein 
höchſt geachteter und hoffnungsvoller junger Mann, derart verwundet 
wurde, daß ſein Tod eingetreten iſt. Er hatte einen Stich durch den 
Leib in den Magen erhalten, und trotzdem ſofort Aerzte zur Hand 
waren, iſt feine Rettung unmöglich geweſen. Nach drei ſchmerzvollen 
Tagen iſt er zu großer Betrübniß der Seinigen verſchieden. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 29. Juni. [Zum Grenz⸗Exceß 
in der Nacht vom 10. bis 11. Juni bei Nimmerſatt.] Der 
Kampf zwiſchen preußiſchen Schmugglern und ruſſiſchen Grenzſoldaten 
in der Nacht vom 10. bis 11. d. Mts. unweit des nördlichften Grenz: 
dorfes in Preußen, Nimmerſatt, welcher in dieſer Zeitung bereits be⸗ 
richtet worden, wurde nicht durch Schmugglerbanden, die von Memel 
zu Waſſer herbeikommen, ſondern nach der an Ort und Stelle einge 
leiteten Unterſuchung von Leuten aus den weiter öͤſtlich gelegenen Dör- 
fern in der Art ausgeführt, daß ſie im Waſſer am Rande vorwärts 
ſchreitend die Grenze bei dem ruſſiſchen Grenzſtädtchen Polangen er⸗ 


nicht immer in dem wünſchenswerthen Maße zu erzielen iſt. — Frau 


Als die Grenzwache allarmirt wurde, ſahen ſich die Schmuggler zum 
Rückzuge genöthigt, bei dem entſtandenen Kampfe wurde auf ruſſiſcher 
Seite Niemand, nach der Behauptung der Ruſſen aber 2 Schmuggler 
verwundet. Die Schmugglerbande beſtand aus 19 Berittenen mit 
Fäßchen und Waaren, und 30 bewaffneten Bauern. Einige Theil⸗ 
nehmer ſind bei der don dem preußiſchen Grenzcommiſſarius, Herrn 
Landrath v. Sanden, angeſtellten Unterſuchung bereits ermittelt, ein 
Verwundeter aber nicht gefunden. Die 3 gefangenen ruſſiſchen Sol⸗ 
daten wurden bei dem Rückzuge von den Schmugglern ſofort freige⸗ 
laſſen, auch ihre Gewehre find nach Rußland abgeliefert. Zur Schande 
der Menſchheit werden leider ſolche Dramen trauriger Art noch immer 
darum aufgeführt, weil Rußland fi nicht entſchließen will, die Prin⸗ 
eipien eines freieren internationalen Handels zu feinem eigenen Vor⸗ 
theile anzunehmen. (K. 2 3.) 

Hannover, 2. Juli. [Einige der begnadigten 22 Han⸗ 
noveranerj find hier bereits eingetroffen. Die Verurtheilten Ackemann 
und Howaldt find indeß, als Verführer der jungen Leute, von der 
Begnadigung ausgeſchloſſen. 


Aus Baden, 30. Juni. [Ulm und Raſtatt.] Nachdem 
über die Feſtung Ulm endlich eine Vereinbarung zwiſchen Baiern und 
Würtemberg erfolgt if, wäre es wünſchenswerth, daß über Raſtatt 
von Seiten Badens ein ähnliches Abkommen, am beſten direct mit 
Preußen, getroffen würde. Wie nämlich dieſe norddeutſche Großmacht 
vertragsmäßig bereits das Ober⸗Commando über ſämmtliche deutſche 
Armeecorps hat, ſo ſollte ihr auch das oberſte Directorium über das 
deutſche Feſtungsweſen (womöglich Ulm mit inbegriffen) ertheilt werden. 
Zur Beruhigung ängſtlicher und vor dem Auslande banger Gemüther 
könnte dies wohl geſchehen, ohne daß Preußen eine Garniſon in eine 
ſüddeutſche Feſtung verlegt. 


. O eſter reich. 

Peſth, 28. Juni. [Ueber die Unterredung des Reichs⸗ 
kanzlers v. Beuſt mit den Czechen in Prag] wird der „D. A. 
Ztg.“ „aus beſter Quelle“ geſchrieben: Auch hier war man in maß: 
gebenden politiſchen Kreiſen überraſcht durch die Mittheilung von dem 
Verſuche einer Verſtändigung des Reichskanzlers mit den Czechen in 
Prag. Man glaubte darin eine Wirkung reactionärer Einflüſſerungen 
jener Partei zu erblicken, die auch im conſtitutionellen Oeſterreich noch 
immer von der Hofburg aus, hinter den Couliſſen, neben den verant⸗ 
wortlichen Miniſtern oder über ihre Köpfe hinweg die Dinge zu machen 
ſucht. Wie Fürſt Auersperg (der dem Reichskanzler in der Prager 
Burg ganz energiſch ſeine Meinung über die hinter ſeinem Rücken er⸗ 
ſolgte Ankunft deſſelben geſagt haben ſoll), war auch Graf Andraſſy 
durch, dieſen Vorgang unangenehm berührt, der überhaupt hier allge: 
mein ein bedenkliches Mißtrauen erregte. Die Verſicherung, daß Baron 
Beuſt gerade zu dem Zwecke, um jene angedeuteten Einflüſſe brach zu 
legen, die Prager Reiſe unternommen habe, nämlich um dem Kaiſer 
zu beweiſen, wie unmöglich es ſei, durch Unterhandlungen mit den 
Czechen zu einem Ziele zu kommen, daß er alſo gewiſſermaßen ſich 
ſelbſt geopfert, um der Verfaſſungspartei zu einem Siege zu verhelfen 
— dieſe Verſicherung fand wenig Glauben. Widerſprachen dem doch 
die vorlauten efficiöfen Stimmen, die von den Erfolgen des Reiche: 
kanzlers in Prag ſchwärmten und (im Widerſpruch mit ihrer bisherigen 
Haltung) plötzlich die Entdeckung machten, daß die czechiſche Frage be: 
deutſamer ſei, als man geglaubt. 8 

Das Mißtrauen ward ſchließlich ſo groß, daß hohe Wiener Freunde 
des Reichskanzlers aus freien Stücken für gut fanden, zur Beruhigung 
der Gemüther eine getreue Schilderung ſeiner Unterredung mit den 
Czechenführern an eine der maßgebendſten Perſoͤnlichkeiten unſerer Stadt 
zu ſenden. Da ich Gelegenheit hatte, von dem authentiſchen Wortlaute 
jener Schilderung Notiz zu nehmen, ſo beeilte ich mich, das Wichtigſte 
daraus hier anzuführen. 

Am Sonntag, 21. Juni, erhielt Hr. v. Beuſt die Berufung nach 
Prag, obwohl dieſelbe wohl ſchon früher beſprochen geweſen. In Prag 
verſtändigte ſich der Kaiſer nach der Hoftafel mit dem Statthalter, 
und dieſer ließ ſofort die Herren Rieger und Palacky behufs einer Bes 
ſprechung mit dem Reichskanzler einladen. Die beiden Czechenführer 
ſchlugen die Einladung nicht aus, da ihnen angedeuket wurde, daß die 
Conferenz auf Wunſch des Monarchen ſtattfinde. Im Präſidialbureau 
der Prager Statthalterei wurde dieſelbe abgehalten. Hr. v. Beuſt be⸗ 
grüßte Dr. Rieger und ſeinen Schwiegervater mit einigen Worten und 
gab ſofort dem Bedauern Ausdruck, daß die nationale Partei in Böͤh⸗ 
men ihn als ihren principiellen Gegner und Widerſacher anſehe. Dr. 
Rieger verſicherte: dem ſei nicht fo, die Czechen in Böhmen hätten 


den viel zu oft durchfiſcht, und gleich andern Muſcheln oder Fiſchen 


Burger⸗Weber beſtätigte auch geſtern in der Rolle der Gräfin das ı beginnt auch die Perlenmuſchel knapp zu werden, wenn man die Fi: 


in Bezug auf ihre Donna Anna jüngft gefällte Urtheil, durch welches 
ihre Befähigung, ihr ſicheres Auftreten und ihre angenehm wirkenden 
Stimmmittel beifällig anerkannt wurden. In gewiſſer Hinſicht gilt 
daſſelbe auch von Frl. Müller, als Repräſentantin der „Suſanne“, 
der man Gewandtheit in der Auffaſſung und Geſchmack im Vortrage 
nicht abſprechen kann. Frl. Norden gab den Cherubim recht an⸗ 
muthig und ſang die Romanze im zweiten Act mit Gefühl. — Der 
„Figaro“ des Herrn Dalle Aſte beſaß für den ſprudelnden Ueber⸗ 
muth dieſes Charakters etwas zu viel Aplomb. Herr Simons fang 
den Grafen zu Anfang ein wenig impaſſibel und kühl, kam aber in 
den letzten Acten in beſſeren Affect. Die Herren Prawit, Kruis 
und Martinius (als Bartolo, Baſilio und Gärtner), ſowie die 
Damen Egli und Preuß (Marzelline und Bärbchen) waren recht 
wacker. Das Haus nahm die Aufführung mit vielfachem Beifalle auf. 


— n. 


Die orientaliſche Perle und die künſtliche Perlenzucht. 

Man iſt darauf gekommen, die Edelperle känſtlich zu cultiviren, 
d. h. man hat Mittel und Wege erfonnen, um die Muſchel zu veran⸗ 
laſſen, ihre Perlen gerade da zu erzeugen, wo fie der Menſch in feiner 
unerſättlichen Habgier am bequemſten aus der Tiefe des Meeres heraus⸗ 
holen kann. Ein Herr Markham nämlich hat vor einiger Zeit einen 
intereſſanten Bericht über die Veranſtaltungen veröffentlicht, die man 
an verſchiedenen Küſtenſtrichen Oſtindiens getroffen hat, um der Perlen⸗ 
muſchel eine ähnliche Pflege angedeihen zu laſſen, wie in Europa der 
Auſter und dem Lachſe. 

Der Diſtrikt, welcher hierbei vorzugsweiſe in Frage kommt, iſt die 
Gegend von Tinnivelly, ziemlich an der ſüͤdlichſten Spitze von Oft: 
indien, da, wo der Golf von Manaar die feſtländiſche Küſte von Cey⸗ 
lon trennt. Schon in weit zurückliegenden Zeiten ſcheint dieſer Bezirk 
der Sitz einer ſehr erheblichen Perlenfiſcherei geweſen zu fein, aus wel⸗ 
cher notoriſch die portutieſiſchen, holländiſchen und engliſchen Behörden, 
die hier nach einander regierten, ſich einen reichen Einnahmequell ge⸗ 
ſchaffen haben. Vier⸗ bis fünfhundert Boote und fünfzig⸗ bis ſechszig⸗ 


Gaſtſpiel, das harmoniſche Eingehen auf gegenſeitige Intentionen, das tauſend Menſchen waren hier zu gewiſſen Perioden des Jahres mit 
nur durch wiederholtes Zuſammenwirken zu erzeugende Gemeingefühl,! dem Gewinne der koſtbaren Beute beſchäftigt. Allein die Bänke wur: 


ſcherei ohne Rückſicht auf die Zukunft betreibt. So geſchah es, daß 
man ſechsundzwanzig Jahre lang nicht einmal mehr fo viel Perlen ge: 
wann, um damit nur die Koſten des Fiſchens zu decken. Allmälig 
bevölkerten ſich die Perlenbänke wieder mit Muſcheln, nachdem das 
Gouvernement von Madras eine ſtebenjaͤhrige abſolute Schonung der⸗ 
ſelben befohlen und ſchwere Strafen auf die Uebertretung des Gebotes 
geſetzt hatte. f 

Die Perlenfiſcher jener Gegend gehören ſammt und ſonders der 
Pariakaſte an, find aber feit den erſten Jeſuiten⸗Miſſtonen roͤmiſch⸗ 
katholiſche Chriſten. Sie altern ſchnell und find im Allgemeinen dem 
Trunke ergeben, ſonſt aber gutartig und eben ſo treffliche Schiffer wie 
Taucher. Nach den übereinſtimmenden Erzählungen der Reiſenden 
ſollen fie vier, ja ſechs und acht Minuten unter Waſſer bleiben kön: 
nen; Markham dagegen zieht dies in Zweifel und behauptet, daß die 
längſte Zeit, welche ein Tinnivelly⸗Mann unter Waſſer auszuhalten 
vermöge, eine Minute und acht Secunden betrage. Der Oberſie der 
Geſellſchaft — die Vorſteher⸗Stelle iſt eine erbliche Würde — heißt 
der Schadi⸗Talaven. Ganz früh im Jahre, und zwar bei Nacht, ſticht 
eine Flottille von Booten in See, wirft vor den Bänken Anker und 
macht ſich mit Tagesanbruch an die Arbeit. Jedes Boot enthält in 
der Regel zehn Ruderer und eben ſo viele Taucher nebſt einem Steuer⸗ 
mann. An jeder Seite der Fahrzeuge ſind Treppen angebracht, auf 
denen die Taucher in's Meer hinabſteigen, immer je fünf auf einmal, 
während die andern fünf aus ruhen. 

Durch Uebung von Kindheit an haben die dortigen Strandbewoh⸗ 
ner gelernt, die Zehen der Füße eben ſo zu gebrauchen wie wir die 
Finger der Hände, und dem Perltaucher kommt dieſe Geſchicklichkeit 
ſehr zu ſtatten. Mit den Zehen des rechten Fußes umklammert er ein 
Seil, an welchem ein etwa zwanzig Pfund ſchwerer Stein hängt, mit 
den Zehen des linken Fußes umſpannt er einen aus Netzwerk gefloch⸗ 
tenen Sack, deſſen Mündung durch einen Reifen offen gehalten wird; 
mit der rechten Hand faßt er einen zweiten Sack und die linke ſchließt 
feine Naſenlöcher. Manche Taucher Ölen ſich den ganzen Körper ein, 
viele verſtopfen ſich Ohren und Naſe mit Baumwolle. Nun geht es 
in die Tiefe; der ſchwere Stein erleichtert ihnen das Untertauchen und 
das Seil in der rechten Hand vermittelt ihre Verbindung mit dem 
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gegen die Perſon des Reichskanzlers nichts einzuwenden; er ſelbſt ge⸗ 
höre zu jenen, welche die diplomatiſche Begabung des Barons Beuſt 
hochhielten. Ihre Abneigung, fuhr der czechiſche Agitator fort, ſei viel⸗ 
mehr gerichtet gegen die cisleithaniſche Regierung, die kein Mittel un⸗ 
verſucht laſſe, die ererbten Rechte der Czechen mit Füßen zu treten. 
Hier betonte der Reichskanzler, daß er nicht um zu unterhandeln nach 
Prag gekommen ſei, ſondern, wegen einer auswärtigen Angelegenheit 
berufen, nur einen Meinungsaustauſch ſuche. Dr. Rieger ſprach ſein 
Erſtaunen aus, daß man in Regierungskreiſen über die ezechiſchen Plane 
noch unklar ſei. „Was wir wollen“, fagte er, „iſt bekannt; das Volk 
drängt uns dazu, und, gäben wir perſönlich nach, ſo wäre unſere poli⸗ 
tiſche Stellung zu Ende.“ In langer und breiter Weiſe erörterte nun 
Dr. Rieger die Nothwendigkeit der Vereinigung Böhmens und Mährens, 
während Palacki darauf hinwies, daß, wenn man den Böhmen eine 
ſelbſtſtändige Jurisdiction und eine vollſtändige Autonomie gewähre, ſie 
gern jedes Opfer für den Reichsbeſtand bringen würden. Hr. v. Beuſt 
betonte die abfolute Unmöglichkeit der Erfüllung dieſer Wünſche. Dar⸗ 
auf ſagte Dr. Rieger: „Unſere Zeit wird kommen.“ „Man würde“, 
hob wieder Baron Beuſt an, „Ihnen heute eine Erweiterung der 
Autonomie, die Krönung (2), eine entſprechende Vertretung im Mini⸗ 
ſterium gewähren; haben Sie da nicht Boden genug zur Entwickelung 
der nationalen Macht?“ Dr. Rieger wies auf die Bedrohung der 
letztern durch die Fortſchritte der Bildung einer deutſchen Monarchie 
hin, welche die czechiſche Nation von zwei Seiten umgrenzen (2) müſſe. 
„Ich glaube, Sie fürchten nicht nur von außen Gefahren, Sie hoffen 
auch von außen Hilfe“, entgegnete der Reichskanzler, worauf Dr. Rie⸗ 
ger ſagte: „Wir wurden nach Rußland gedrängt.“ „Sie täuſchen 
ſich aber über Rußland wie über unſere Stellung nach außen“, repli⸗ 
eirte Hr. v. Beuſt; „Frankreich will uns wohl, Preußen weiß, daß 
wir die Thatſachen anerkennen, keine Politik der Rancune üben; ſelbſt 
Rußland ſteht eher freundlich als feindlich zu uns. Rechnen Sie mit 
Thalſachen und ſcheuen Sie die Verantwortung, Pläne zu verfolgen, 
die viel, ſehr viel Unordnung hervorrufen, manches Unheil anrichten, 
aber nie verwirklicht werden können!“ Dr. Rieger entgegnete: „Wir 
und das czechiſche Volk hoffen das Gegentheil, wir ſind ſeit 20 Jahren 
anner mächtiger geworden, kein Druck wird uns mehr ſchwächen kön: 
nen.“ Er wiederholte dann abermals die nationalen Anſprüche, kam 
auch abermals auf die Folgen der Opposition zu ſprechen, die im 
Stande ſeien, Oeſterreichs Beſtand ernſtlich zu gefährden. „Und Sie 
5 glauben, falls dies der Fall wäre, daß eine Aenderung im Reichsbe— 
fande Ihren Zielen zugute käme?“ ſagte Hr. v. Beuſt. „Erlauben 
Sie mir, offen zu ſprechen! Ich habe meine guten Quellen, aus 
denen ich meine Mittheilungen erhalte über Hoffnungen, Wünſche und 
Pläne Solcher, die glauben, daß Oeſterreich weniger Kraft habe, als 
es in Wirklichkeit — täuſchen wir uns nicht! — beſitzt. Ich bin von 
einem Abkommen unterrichtet, das zwiſchen Rußland und Preußen be: 
ſteht für den Fall einer Eventualität, wie Sie fie andeuten; Rußland 
hat für dieſen Fall Böhmen nicht für ſich beanſprucht.“ „Unmög⸗ 
lich! Unmoͤglich!“ rief Dr. Rieger hier mit Emphaſe aus; „wenn jene 
Eventualität eintritt, läßt uns Rußland nicht fallen, das iſt unmöglich.“ 
„Sie rechnen auf Unmoͤglichkeiten; unmöglich iſt nach Lage der Dinge 
der Zerfall Oeſterreichs; unmöglich iſt es auch, daß, wenn dies doch 
einträte, ein deutſcher Monarch Böhmen und ſeine zwei Millionen 
Deutſche aufgäbe. Nach dieſer Seite hin iſt Ihre Rechnung falſch, 
bedenken Sie das und helfen Sie uns, daß Oeſterreich an Stärke und 
Beſtandeskraft gewinne!“ 

Nach dieſen Worten machte der Statthalter darauf aufmerkſam, 
daß die Stunde da ſei, in der Hr. v. Beuſt vom Kaiſer erwartet 
werde; die Unterredung (die auch beiläufig auf die Dinge in Serbien 
gekommen war) hatte ein Ende. 

t Be: 

\ Aich u 30; Juni. [Ma tteucci +.) Der Telegraph hat bereits die 
Nachricht vom Hintritt des früheren Miniſters des öffentlichen Unterrichts, 
Senators Matteucci, gebracht. Italien verliert in ihm auf dem Felde der 
Wiſſenſchaft eine jeiner Autoritäten, denn er war unftreitig der erſte Phy⸗ 
filer der Halbinſel. Er war im Jahre 1810 zu Forli geboren, wurde Doctor 
ede dane und bekleidete dann lange Jahre hindurch die Stelle eines Pro⸗ 
N Gr Chemie und der Phyfik an der Univerſität zu Piſa. Zur Zeit 
55 bert des Königreichs Italien wurde er in den Senat berufen 
2 8 8 Niser des Felegraphenweſens ernannt. Im Jahre 186% 
lichen Unterrichts 12 Rattazzi ein und zwar als Miniſter des 1 5 
ie er war der wirkliche Reorganiſator der italieniſchen 
Univerſitäten, die vor ihm ſich größtentheils in einem nahezu anarchiſchen 
Beer befanden und leider wieder hineinzufallen drohen. Später wurde 
er Vice⸗Präſident des Ober⸗Studienraths und Director des königlichen Mu⸗ 
ſeums der phyſſchen Wiſſenſchaften zu Florenz; auch war er Präſident der 
italieniſchen Geſellſchaft der Vierzig. Er wird als einer der thätigſten 

Freunde und Förderer des öffentlichen Unterrichts dielſeitig betrauert. 
om, 27. Juni. [Pius IX. und Gejammt- Italien.] Zu 
den Beglückwünſchungen des Papſtes am Erwählungs⸗ 


** 
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Krönungstage hatten ſich der „Köln. Ztg.“ zufolge auch Mitglieder des Meint Europa's iſt ein leeres Wort, es wurde 


italienifchen Adels von jenſeits der Grenze eingefunden, wie denn in 
den letzten Wochen aus der Lombardei und der Romagna mehrere 
junge Nobili eintrafen, um im Militär Dienſte zu nehmen. Er hat 
in ſeinen Antworten auf die Glückwünſche mehrfach an Zeiten erin⸗ 
nert, die zwar zu den vergangenen gehören, aber in feiner Erinnerung 
fortleben. Es ſcheint ihm bei dergleichen Gelegenheiten ein Herzens⸗ 
bedürfniß zu ſein, auf's neue zu verſichern, daß, wie er im Beginne 
ſeines Pontificats das Geſammt⸗Italien geſegnet, er dieſen Segen auch 
jetzt wiederhole für alle Bewohner der Halbinſel, welche begreifen, daß 
es zu ihrem Heile ſei, ſo bald als moglich aus dem geiſtigen Drucke 
hinaus zu kommen, der ſie jetzt gefangen halte. 

[Die Mahlſteuer in Rom.] Wenn man in den der italieni⸗ 
ſchen Regierung abgeneigten Organen der Preſſe über das Drückende 
der eingeführten Mahlſteuer ſo laute Klagen erhebt, weil beſonders die 
ärmern Klaſſen dadurch betroffen werden, ſo iſt es doch billig, auch 
einen Blick auf Rom zu werfen. Dieſe Steuer beſteht hier ſchon 
längſt und iſt für die Stadt Rom eine der drückendſten. Man ſehe 
nur auf die officielle Auskunft, welche das Finanzminiſterium bis zum 
Jahre 1865 darüber veröffentlichte. Die betreffende Rubrik zeigt, daß 
durchſchnittlich jeder Einwohner Roms für Schlacht- und Mahlſteuer 
über 22, Lire jährlich bezahlt. 

[Mer ikaniſche Biſchöfe.] Was Kaiſer Maximilian von Mexiko 
bei ſeinen Unterhandlungen über ein Concordat nicht erreichen konnte, 
daß gewiſſe lange vacante Bisthümer wenigſtens vorlaufig durch die 
vorgeſchlagenen Prälaten beſetzt würden, hat ſich jetzt wie von ſelbſt 
gemacht. Der Papft präconiſirte im letzten Conſiſtorium ſechs mexika⸗ 
niſche Biſchöͤfe. Die Anweſenheit des Erzbiſchofs Labaſtida von Mexiko 
ſcheint viel dazu beigetragen zu haben, obgleich er kein Freund von 
Juarez iſt. 8 

[Von den am Krönungsfeſte des Papſtes Amneftirten] 
zogen die allermeiſten vor, lieber in's Exil zu gehen, ſtatt hier zu 
bleiben. Um hier bleiben zu können, ſollten fie einen Revers unter⸗ 
ſchreiben, welcher fie unter Aufſicht ſtellte und ihre Exiſtenz überhaupt 
an Bedingungen knüpfte, deren Erfüllung ihnen unmöglich ſchien. 

Frankreich. 

=? Paris, 30. Juni. [Die Frage, ob Krieg oder 
Frieden,] bildet noch immer den Gegenſtand der Erörterungen der 
franzöſiſchen Publiciſten, und ſo wird die morgen erſcheinende „Revue 
Contemporaine“ einen Artikel gegen den Krieg aus der Feder des 
Herzogs von Valmy bringen. 

Si vis pacem para bellum, d. h. auf gut Deutſch: Ertrage alle Uebel des 
Krieges, um ſie zu vermeiden. Ein Node Unſinn, meint der Verfaſſer, 
könne nicht lange die Grundlage der Politik Europa's bilden. Aber auch 
die Vergrößerung Preußens ift kein vernünftiger Grund. Bei Sadowa find 
die Preußen auch nicht zahlreicher geweſen als die Oeſterreicher und auch 
keine beſſeren Soldaten. ne Ueberlegenheit beruhte auf der Unterſtützung, 
die ſie bei der öffentlichen Meinung fanden und auf ihren geregelten Finan⸗ 
zen. Die Oeſterreicher kämpften für ein künſtliches Intereſſe hiſtoriſchen 
Uebergewichts und hatten keine andere Stütze als jene eines erſchöpften 
Staatsſchatzes. Die Preußen hätten bei Sadowa eine Niederlage erfahren 
gekonnt, unbeſchadet für die Sache, welcher ior Kampf geweiht war; denn 
ihre Sache war eine nationale. Wenn Preußen heute es unternähme, das 
übrige Deutſchland ſich mit Gewalt unterthan zu machen, und aus dieſem 
Grunde Frankreich den Krieg erklärte, würde es beſiegt werden, da es die 
deutſchen Bevölkerungen gegen ſich hätte und zugleich die ungerechter Weiſe 
angegriffene franzöſiſche Nation. Würde umgekehrt Frankreich, einer blinden 
Empfindlichkeit gehorchend, Preußen wegen des von Deutſchland verlangten 
Einigungswerkes angreifen, jo würde es Deutſchland vom Norden bis zum 
Süden gegen ſich haben, ebenſo wie alle vernünftigen Franzoſen. Es han⸗ 
delt ſich da um keine nationale Beleidigung, um keine nationale Gefahr. 
Die Deutſchen beleidigen Frankreich nicht, wenn ſie nach dem Beiſpiel Italiens 
zu einem Volke ſich geſtalten wollen. Die Rede des Generals Moltke iſt 
weder richtig wiedergegeben, noch richtig verſtanden worden. Wie oft wurde 
nicht von der a Tribüne herab verkündigt, das Frankreich dei 
Schiedsrichter der Welt iſt, und wie oft hat dieſes nicht geſucht, es zu wer⸗ 
den auf Koſten des Friedens der Welt und feiner 1 Ruhe, und man 
kann ſagen auf Koſten ſeines Ruhmes. General Moltke ſuchte dieſem über⸗ 
triebenen Anſpruche zu begegnen, und er that es wie ein Mann, der den 
Frieden will und der da glaubt, daß angeſichts der furchtbaren Rüſtungen 
alle Kräfte e e nicht zu piel ſein werden zu ſeiner Erhaltung. 
Man ſagt, Frankreich brauche den Rhein, ſeine natürliche Grenze. Voraus⸗ 
geſetzt, daß gerade Flüſſe und nicht Berge natürliche Grenzen find, darf man 
dem Nachbaren fein Eigenthum nehmen unter dem Vorwande, daß man es 
brauche? Und dieſer Beſitz würde in keinem Falle die Opfer werth ſein, die 
er uns auferlegte und kein guter Bürger könnte ſeinem Vaterlande den Rath 
ertheilen, die Gefahr einer ſolchen Eroberung auf ſich zu nehmen. Der Ver⸗ 
faſſer iſt ein aufrichtiger Anhänger der Dynaſtie, ein eben jo guter als 9. 
Peter Bonaparte, und aus dieſem Grunde warnt er vor einer ſolchen Po: 
litik. Kaiſer Napoleon hat kein Recht, den Rhein zu nehmen, denn er hat 
den Prager Friedensvertrag anerkannt, der da ausdrücklich ſagt: das Band, 
das die Länder jenſeits des Main an den Nordbund knüpfen ſoll, bleibt 
einer weiteren Verſtändigung der betreffenden Theile vorbehalten. Frankreich 
hat ferner den Nordbund anerkannt und es kann den Deutſchen nicht das 


und ſpäter am Recht abſtreiten, ſich zu einigen. Guten Glaubens gewiß nicht. Das Gleich⸗ 
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ronbeſteigung großer Fürſten, wie Friedrich II., Peter der Große, Lud⸗ 
wig XIV. und e ? [ ee 
matoriſchen Prineips, wie durch die Revolution von 1789, oder durch ein 
unerwartetes Bündniß, wie jenes zwiſchen ig und alien im Jahre 
1866. Es giebt kein Gleichgewicht, das ſolchen Möglich 
Was ſoll aus einem Kriege gegen Deutſchland Dauerndes hervorgehen? 
Werden die Deutſchen nicht ſuchen ihre Revanche zu nehmen? Es i Zeit, 
aus dem laſterhaften Zirkel herauszutreten, in dem die Welt ſich feit f 
Jahren bewegt, indem fie jih zum Kriege vorbereitet, um demſelben vorzu⸗ 
eugen. Der Herzog v. Valmy ſchlägt zwei Mittel vor: Das Eine wäre die 
gan eines europäiſchen Schiedsgerichtes, — und warum ſollten die 
chriſtlichen Nationen unſerer 3 Zeiten nicht zu Wege bringen, was 
die Griechen der Heidenwelt mit ihren Amphyktionen ins Werk geſeßt. Das 
Dir Mittel beſtände darin, daß nur irgend ein Fürſt von Europa den 
Ruth hätte und die Einſicht, auf ſein Recht über Krieg und Frieden zu ver⸗ 
125 und dieſe Gewalt in die Hände der Nation zu legen. Dieſes Bei⸗ 
piel würde genügen, die anderen Fürſten zur Mae zu nöthigen. 

„Paris, 1. Juli. [Zur hannoverſchen Legion.] Graf 
v. d. Goltz hatte noch vor ſeiner Abreiſe nach Ems eine vertrauliche 
Unterredung mit den Miniſtern Rouher und Mouſtier, in welcher er 
in durchaus außeramtlicher Form auf die Uebelſtände hinwies, welche 
das engere Zuſammenleben der Mitglieder der Welfen⸗Legion in ein⸗ 
zelnen wenigen Garniſonsorten mit ſich führen müſſe. Beide Miniſter 
erkannten dies an und ſagten eine Vertheilung der einzelnen Com⸗ 
pagnien und Corporalſchaften in verſchiedene Garniſonsorte zu. Als 
es ſich aber um die Ausführung des Verſprechens handelte, ſah Mar⸗ 
quis de Mouſtier, daß dieſelbe ſeine Competenz überſchreite, und er 
wandte ſich deshalb an das Miniſterium des Innern, um deſſen Auto⸗ 
rität für ſich in Anſpruch zu nehmen. 0 
Minifterium — ſei es auf Andrängen St. Paul's, ſei es auf Wunſch 
Pinard's —, dieſem Verlangen nachzukommen, „da ſich die hannover: 
ſchen Legionäre nichts hätten zu Schulden kommen laſſen, was dieſe 
Anwendung diseretionärer Gewalt rechtfertigen könne“. 2 

[In der vorgeſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers] 
waren bei der Eröffnung der Generaldebatte über das Budget fait 
ſämmtliche Miniſter, nämlich: Rouher, Vuitry, Baroche, Duruy, Magne, 
Pinard, Marſchall Niel und Admiral Rigault de Genouilly anweſend; nur 
Marquis Mouſtier, Marſchall Vaillant und Forcade de la Roquette 
fehlten. 

Magnin warf zunächſt einen Blick auf die Vergangenheit und that 
dar, daß Frankreich ſeit 1852 31 Milliarden verausgabt hat, nämlich von 
1852 bis 1856 1928 Millionen durchſchnittlich A Jahr, von 1857 
bis 1861 2042 Mill. per Jahr, von 1861 bis 1 2200 Mill. per Jahr. 
Für die nächſte vierte Periode würden ſich die Ausgaben noch höher ſtellen, 
und zwar um jedenfalls 70 Mill., nämlich 20 Mill. Zinſen für die neue 
Anleihe und 50 Mill. für die neuen Eiſenkahn⸗Subventionen. Die 2200 
bis 2300 Millionen ſeien aber nicht die ganze Ausgabe, welche Frankreich 
für feine Verwaltung mache: man mühe dazu noch die Ausgaben für die 
Gemeinde⸗Verwaltung mit 700 Millionen, rechnen, ſo daß die Summe, die 
Frankreich jedes Jahr für ſeine Adminiſtration bezahle, auf über 3 Milliar⸗ 
den zu ſtehen komme, während die Geſammt⸗Einnahme Frankreichs ſicherlich 
höchſtens 12 bis 14 Milliarden betrage. Die Verwaltung koſte alſo unge⸗ 
fähr 25 pCt. der ganzen Einnahme. Eine ſolche Lage könne nicht andauern. 
Die Hauptſchuld, daß 3 in eine jo fatale Lage gerathen, treffe die 
Majorität des geſetzgebenden Körpers. Die erſte Pflicht einer aus dem all⸗ 

emeinen Sbinimrecht dag «in open Kammer ſei die Erſparniß der 
Steuer, die auf Allen laſte. Die Majorität hätte der Regierung früher, wie 
ſie dieſes Jahr aber in viel zu gemäßigter Weiſe gethan, ſagen müſſen, daß 
es Zeit ſei, den bedauernswerthen Weg, auf dem fie einherſchreite, zu ver⸗ 
laſſen und die Ausgaben zu verringern. Die Budgets, wie ſie organiſirt 
ſeien, vermehrt durch die kriegeriſchen Vorbereitungen, durch die Anleihen, 
durch die Unruhe, welche die Geſchäfte ſtörten, laſteten ſchwer auf den Steuer⸗ 
pflichtigen. Der dͤffentliche Wohlſtand nehme ab, die Geſchäfte gingen nicht; 
der größte Theil dieſes bedauernswerthen Zuſtandes falle dem Budget, der 
Art und Weiſe, wie es vorgelegt und votirt werde, zur Laſt. Man habe 
Ruhe nöthig, um Geſchäfte auf lange Zeit zu berechnen; ſeit 2 Jahren fei 
das Vertrauen aber erſchüttert. Die Regierung führe zwar friedliche Worte 
im Munde, aber man glaube ihr nicht und fenge ſich 

heueren Rüſtungen. Dieſes ſei die Urſache der Ar eitseinſtellung der Milliar⸗ 
den, die in den Kellern der Bank ſich 3 haben. Der 8 
habe neulich eine andere Auslegung gegeben und geſagt, daß die Milliarde 
in der Bank daher rühren, daß man mehr Vertrauen in die Bankſcheine 
habe. Dieſes ſei aber falſch, denn der Baarvorrath habe ſich ſeitdem auf 
1220 Millionen vermehrt, während nur — 1205 Millionen Bankſcheine im 
Umlauf ſeien. (Gewöhnlich beträgt der Baarborrath der Bank zwei Drittel 
weniger, als die Summe der in Umlauf befindlichen Bankſcheine.) „Die 
Lage, ſo ſchließt Magnin, iſt alſo keine normale, und weder das Bud⸗ 
get noch die Anleihe können ſie wieder herſtellen. Aus alle dem 
geht hervor, daß ein Land wie Frankreich nicht fortwährend rüften kann, 
ohne ſich zu Grunde zu richten. Der Kriegsminiſter ſagte voriges Jahr: 
Europa kann nicht lange Zeit dies Wetteifern im Rüſten Tortfepeh es würde 
zu Grunde gehen. Ja, dieſes iſt wahr und es iſt Zeit, daß man endlich zu 
rüſten auſhört. Niemand beproht Frankreich, und es reicht hin, daß es ſagt, 
es werde ſich nicht bedrohen laſſen. Ich bin überzeugt, daß es Niemanden 
angreifen wird. Schließlich entlehne ich einem Staaksmanne, deſſen Autos 
rität Sie nicht verkennen werden, folgende Worte: „Sagen wir daher denen, 


welche uns regieren: Sie ſind keine Männer des Friedens, denn Sie ſind 


nicht im Stande, eines der großen Projecte auszuführen, welche die Ruhe 


—ö— . ... —— — . — — — un 
Boote. Oftmals hängt ſich der Taucher das Netz um den Hals, im- denſelben mit zweijährigen Muſcheln beſetzt. Korallen⸗ oder Felsblöcke 


mer 
ihm der Athem ausgeht, ſo viele Muſcheln wie möglich aufleſen kann, 
häufig mehr als hundert, wenn der Zug glücklich iſt. Hierauf giebt 
er mit dem Seile das Zeichen und die Mannſchaft im Nachen zieht 
ihn wieder an die Luft empor. Der Art geht die Arbeit in Trupps 


jedoch braucht er feine Hände ſo raſch und geſchickt, daß er, ehe nehmen den Laich 


auf, und zu paſſender Zeit werden die Auſtern nach 
den Tiefſeebänken überſiedelt. Dieſe Entfernung iſt nothwendig, weil 
es unmögli wäre, einen ſo großen Platz abzugrenzen, wie man ihn 
braucht, um eine gehörige, das Fiſchen verlohnende Anzahl ausgewach⸗ 
ſener Muſcheln umfaſſen zu koͤnnen, und weil die Qualität der Perlen 


von je fünf von ſtatten, jede dieſer Parteien wird regelmäßig von der f weſentlich von der Tiefe und der Klarheit des Waſſers abhängen ſoll. 


N abgelöſt und alle tauchen im Laufe des Tages viele Male nach 
50 ander in See, obſchon die Arbeitszeit ſelbſt eine ſehr beſchränkte blei⸗ 
n muß, da Niemand das überaus beſchwerliche Geſchäft lange aus: 
zuhalten vermag. Die größte Gefahr, die dem Taucher droht, iſt der 
Hal, in den indiſchen Gewäſſern ein häufiger Gaſt, zu welchem im 
berſiſchen Meerbuſen fi noch der faſt eben fo furchtbare Schwertſich 
geſellt. Ehe die Perlenflottille ausläuft, halten die Taucher ein ge⸗ 
meinſchaftliches feierliches Gebet ab, daß fie der Himmel vor dieſen 
genden Feinden bewahre; in manchen Bezirken muß auch der ſo⸗ 
Ehriſen Haifiſchzauberer noch feinen Hokuspokus machen, welcher 
enthum und Heidenthum auf das Wunderbarſte mit einander zu 
verſchmelzen weiß 
Die Perlmuſchel gleicht der Auſter nicht, vielmehr unſeren gewöhn⸗ 
lichen großen Flußmuſcheln; fie hat die Kraft, ein kurzes Faſergeflecht 
zu bilden, mittels deſſen ſie ſich an einem Felſen feſtankert, und da 
jede Perlenbank aus einem felfigen Grunde beſteht, der ſich, etwa 30 
bis 40 Fuß unter dem Waſſer, in Streifen aus dem Sandboden er⸗ 
hebt, ſo fehlt es der Muſchel nicht an hinreichendem Wohnplatze. 
„um aber ſolchen Schwankungen nicht mehr ausgeſetzt zu ſein, ſich 
dielmehr eine regelmäßige Perlenernte zu ſichern, iſt man darauf ge⸗ 
= en, die Perlen zu züchten, fie gewiſſermaßen zu fabriciren, indem 
n die Muſchel pflegt, welche fie erzeugt. Der gegenwärtige Ober: 


u bend Hafenmeiſter v. Tinnivelly, Capitän Phips, läßt fi dieſe 
eſonders angelegen ſein. Er hat eine kleine Flotille von 


iu den Schoonern zu ſteter Verfügung, mit denen er unabläſ⸗ 
ſig 8 f befährt, um zu beſtimmen, an welcher Bank gefiſcht 
werden darf und welche geſchont werden muß, damit der durch unbe⸗ 
dachtes Fischen unvermeidlichen Erſchöpfung vorgebeugt wird. Er hat 

aber auch bereits eine Zucht von jungen Perlenmuſcheln angelegt, um 
nach und nach ſämmtliche Bänke neu beſtocken zu können Etwa ſechs 


Fuß unter dem Waſſer hat er einen geeigneten Platz abgegrenzt und 


Während ihrer erſten Entwickelung it die Perlenmuſchel den größten 
und häufigſten Gefahren ausgeſetzt, und vor dieſen zu ſchützen, dieſe 
ängſtliche Zeit abzukürzen, iſt mit ein Hauptzweck der künſtlichen Zucht. 
Da nun eine einzige Muſchel oftmals bis zu zwölf Millionen Eier ab: 
ſetzt, ſo kann man ſich einen Begriff machen, welcher unendliche Ge⸗ 
winn zu realiſiren iſt, wenn dieſe im verfloſſenen Jahre in Angriff ge⸗ 
nommene künſtliche Züchtung, deren Erfolg die Naturforſcher mit Span⸗ 
nung erwarten, wirklich und in größerem Maßſtabe gelingt. Die Per⸗ 
lenmuſchel braucht bis zu ihrer völligen Entwickelung ſechs Jahre Zeit; 
vorher ſoll die Fiſcherei an den beſetzten Bänken nicht geſtattet werden. 
Auch wird man dieſe letzteren auf das Fleißigſte unterſuchen und Alles 
beſeitigen, was ſich dem Wachsthum und Wohlbefinden der Muſchel 
ſchädlich in den Weg ſtellt. T 

Die ſogenannte Perlmutter enthalten mehr oder weniger faſt alle 
Muſcheln, ſelbſt die in unſern europäiſchen ſüßen Gewäſſern. Entſchie⸗ 
den findet zwiſchen der Perle und der Perlmutter eine beſondere Be⸗ 
ziehung ſtatt, welche vielleicht die Naturgeſchichte der Zukunft genauer 
ſeſtſtellen wird, als dies unfere heutige im Stande iſt. Als Handels⸗ 
artikel betrachtet, iſt die Perlmutter von viel größerer Bedeutung, als 
die Perle ſelbſt. So beſchäftigt z. B. die große engliſche Fabrikſtadt 
Birmingham allein über zweitauſend Menſchen nur mit Bearbeitung 
der Perlmutter, von welcher hier jahrlich für fünfzig⸗ bis hunderttau⸗ 
ſend Pfund Sterling aus Indien eingeführt wird. Manche ſolcher 
Muſcheln hat den Umfang eines Hutdeckels, und nicht ſelten geſchieht 
es, daß ein glücklicher Arbeiter noch eine Perle unter dem ſchillernden 
Ueberzuge verborgen findet. Der Preis der beſten dieſer Muſcheln 
ſchwankt von 12 bis 15 Pfd. Sterl. pro Centner; die gilblichen oder 
minder glänzenden ſind dagegen weit billiger. Auch Sheffield braucht 
in jedem Jahre zu den Griffen ſeiner Feder⸗ und anderen feinen Meſſer 
ein ungeheures Quantum von Perlmutter. 

So ſind die bekannte große Perle des Marquis von Abercorn, das 


* 


Perlenhalsband der Kronprinzeſſin von Preußen, das noch ſchoͤnere der 
Kaiſerin Eugenie, der vor einigen Jahren der Königin von England 
von der oſtindiſchen Compagnie überreichte Perlenſchmuck gleich unſchaͤtz⸗ 
bar. Als während der franzöſiſchen Revolutien das Directorium die 
Kronjuwelen taxiren ließ, wurde eine Perle zu 8000 und zwei andere 
zu je 6000 Guineen gewürdert. Der Imam von Muscat beſitzt eine 
Perle, welche 30,000 Pfd. Sterl. werth ſein ſoll, der Schah von Per⸗ 
ſien aber gar eine im Werthe von 60,000 Pfd. Die berühmte Perle 
der Königin Kleopatra ſoll ein Vermögen von 80,000 Pfd. Sterling 
repräſentirt haben, und ein ſcharfer Kopf hat ausgerechnet, daß die 
Quantität von Effig, die zur Auflöſung einer Perle von dieſer Größe 
erforderlich geweſen wäre, die üppige egyptiſche Königin unfehlbar er⸗ 
ſtickt haben würde. In neuerer Zeit ſind die Perlen, mit welchen der 
Fürſt Eſterhazy fein ungariſches Magnatencoſtüm, Jacke, Tunica, Weſte, 
Beinkleider über und über beſtickt hatte, viel genannt worden; allein 
das letzgenannte Kleidungsſtück wurde für 2200 Guineen verſteigert, 
während die mit Diamanten beſetzte Säbeltaſche mit 1000 Guineen, 
der Diamant im Knopfe ſeines Spazierſtockes mit 1700, der diaman⸗ 
tengarnirte Orden vom goldnen Vließ mit 4000, der Löwenkopf an 


ſeiner Kette mit 10,000, der mit Brillanten geſchmückte Säbel mit = 


7000, und bie Diamantagraffe an ſeinem Hut mit 8000 Guineen be⸗ 
zahlt wurde — jedenfalls die koſtbarſte Kleidung, die je ein 
getragen hat. 


„Victoria. Illuſtrirte Mode und Mufter- Zeitung. 
gabrgänge hat die „Victoria“ mit ftet3 wachſendem Erfo 15 vollendet. 
Ihr Beſtreben, ein Familienblatt in der vollſten Bedeutung des Wortes 
zu fein, hat tauſendfache Anerkennung gefunden und ihr eine tonangebende 
Stimme unter den Zeitungen dieſer Art geſichert. Die „Victoria“ beſchränkt 
ſich nicht allein darauf, ihren Leſerinnen nützlich zu ſein ch auch 
ur Aufgabe, nach vollbrachter Arbeit eine gewählte Unterhaltung zu 
ieten. Der techniſche Theil 3 das „game Gebiet der Damen⸗ und 
Kindergarderobe. Künſtler erſten Ranges h 

Mode⸗Gegenſtände und Handarbeiten übernommen, w 
und ee, 1 Damen anvertraut i 
aller Toiletten⸗Artikel und Handarbeiten wird aus \ 
leitung gegeben. Der unterhaltende Theil being dees ame en, Novellen, 
Biographien, Culturgeſchichtliches, Muſikpiecen, Räthſel, Rö elfprünge, 
bus, Kochrecepte und viele anvere pra che Noti en. Jährliche Preis⸗ 
currenzen kommen ſowohl dem techniſchen wie belletriſtiſchen Theile zu C 
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ftets geſtört; ſei es durch 
„ oder — — Ausrufung eines großen refor⸗ 


eiten widerſtände. 


Hier aber weigerte ſich das 
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Hoffnungen erwecken, an welche ich nicht 


in Gebrauch genommen wird. 
Rechte und Vortheile des Erfinders vor.“ 


dieſen Tagen machte zum erſten 


der Welt ſichern. Sie haben die Zukunft Frankreichs compromittirt, indem 


Sie es in Europa iſolirt ließen und indem Sie das Land durch kriegeriſche 


Arbeiten erſchöpften, die nicht einmal den Krieg zum Zwecke hatten.” So 
drückte ſich Napoleon III. aus. Ich ſtelle dieſe Worte Ihren Betrachtungen 
Sa , es iſt an Ihnen, zu verhindern, daß ſie nicht zur Prophezeiung 
werden.“ 

Louvet (wie ſchon erwähnt, Mitglied der eee will die 
Rede Magnins weder bekämpfen, noch ihr ſeine Unterſtützung gewähren, 
ſondern ſich darauf beſchränken, die Lage ſo darzuſtellen, wie ſie iſt. Er 
iebt zu, daß ſeit 1852 große Fehler gemacht worden find und viel Unglück 
Hattge nden hat. Von 1852 ab ſeien bedauerliche Dinge vorgefallen. Man 
habe an Alles zugleich Hand anlegen wollen, als wenn man der Zeit dieſer 
nothwendigen Mitarbeiterin bei allen guten Werken, mißtraut hätte. Dann 
habe man die Speculation über alle Maßen angeſpornt, ſtatt ſie zu zügeln, 
und ſie auf die Gefahr hin, ſich in die größten Kataſtrophen zu ſtürzen, be⸗ 


günftigt. Man habe die Städte zu ungeheuren Ausgaben verleitet und & 


riege geführt, welche noch 1 70 ſchwer auf dem Lande Ares würden. 
Man habe zwar auch Großes geleiſtet und man dürfe die erhaltenen Reſul⸗ 
tate nicht verkennen. Das Land, welches Alles genau abwäge, bleibe der 
getreu. Es abe: daß die . Mae welche eine ungeheure 
Macht gehabt, noch mit mehr Klugheit und Mäßigung gehandelt habe, als 
viele andere in ihrer Lage gethan baben würden, Es wiſſe, daß die Regie⸗ 
rung erklärt, daß dieſe große Concentration der Gewalt in einer Hand nicht 
mehr an der Zeit ſei und daß die Nation zur Theilnahme an den Staats⸗ 
geſchäften zugelaſſen babe, weil darin die Garantie für Alle, das Mittel für 
die Gegenwart und die i 
— Redner beſpricht nun die Schulden, mit welchen Frankreich belaſtet ift, 
und giebt ſie folgendermaßen an: Lebenslängliche Schulden les ſind die 
Penſtonen) 64 Millionen Franken Rente; conſolidirte Schuld 365 Millionen 
anken Rente; ſchwebende Schuld 1 Milliarde; bei der Rente hinterlegte 
autionen 295 Millionen; an die r or und die Algeriſche Geſellſchaft 
u bezahlende jährliche Subventionen, welche ſich aber auf eine Reihe von 
ahren vertheilen, eine Milliarde. Redner glaubt nicht, daß Die Sage ge: 
ährlich ſei, zum wenigſten nicht für den Augenblick, aber fie ſei belaftet, 
ehr belaſtet, und ſie müſſe mit der größten Aufmerkſamkeit überwacht wer⸗ 
den. An der Kammer ſei es, der Regierung und ſich ſelbſt Zwang anzu⸗ 
thun, wann und wie ſie es für gut befände. — Redner geht dann auf die 
Anleihe über, die er für nothwendig hält, um den Bedürfniſſen der Lage 
entſprechen zu können. Die Gegenwart würde alſo, fo gut es eben gehe, 
eregelt werden; aber es bleibe die Zukunft, und an dieſe müſſe man denken. 
Seit mehreren Jahren habe man die Budgets, welche mit Deficits abge⸗ 
ſchloſſen, durch ganz geſchickte finanzielle Combinatioxen geregelt. Dieſelben 
un aber das große Unrecht gehabt, nur Aushilfsmittel zu ſein; dieſe 
ushilfsmittel ſeien aber jetzt erſchöpft. Das Budget von 1870 erſcheine 
bereits mit einer Mehrausgabe von 40 Millionen; dann müſſe man die 
Gehälter der kleinen Beamten vermehren, wobei man ſich jedoch damit helfen 
könne, daß man die großen Beſoldungen etwas beſchneide und nicht mehr 
dulde, daß ein einziger Staatsbeamter für zwei, drei und oft mehr Stellen 
eit bezahlt würde. Außer den ſchlechten Gewohnheiten, von 
denen er geſprochen, habe aber noch die Mißernte und die Unruhe, welche 
herrſche, zu den Berlegenheiten beigetragen. Die Ernte ſcheint dieſes Jahr 
gut werden zu wollen. Um die Unruhe nr verſcheuchen, ſei es nothwendig, 
1 man die Friedenspolitik mit aller Energie bekräftigte, damit die 
auf die Kammer geſtützte Regierung Europa gegenüber dieſe nämliche Po⸗ 
litik bekräftigen könne. „Wir können, meint hier der Redner, eine ſolche 
altung um jo eher annehmen, als man im Allgemeinen nicht glaubt, daß 
ankreich vom Kriege viel zu befürchten hat. Wir find für alle Eventuali⸗ 
täten bereit, und wenn unſer Territorium je angegriffen werden ſollte, ſo 
würde Frankreich ſich wie ein einziger Mann erheben. Bekräftigen wir daher 
die Politit des Friedens.“ (Sehr gut! ſehr gut!) 
rnſt Picard: Und der Freiheit! ; 

Loudet: Beweiſen wir der Regierung und Europa die Thorheit dieſer 
unermeßlichen Rüſtungen, die, wenn fie fortdauern, die Finanzen der Völker 
und die Sympathien derſelben für ihre Regierungen zu Grunde richten 
werden. it Beharrlichkeit, mit Hilfe der Zeit muß dieſer Kreuzzug des 
geſunden Menſchenverſtandes den Triumph davontragen. Alsdann werden 
unfere indirecten Einahmen ihre ſteigende Tendenz wieder annehmen und 
unſere militäriſchen Ausgaben in einem gewiſſen Maße reducirt 
werden können. Ich ſage: in einem gewiſſen Maße, denn ich will keine 
) . i cht glaube; denn meiner Anſicht nach 
iſt es zum wenigſten jetzt unmöglich, die Cadres zu verringern, wenn man 
auch den Effectivbeſtand vermindern kann, indem man die Referve vermehrt. 
Sind dieſe Reſultate erlangt, ſo muß man für die großen öffentlichen 
Bauten eine Dotation ausſetzen. Dieſe Dotation darf aber 50 Millionen 

er Jahr nicht überſchreiten, will man der Privat⸗Induſtrie keinen großen 
Nachtheil bringen. 50 Millionen, welche jährlich gut verwandt werden, 
werden unſere öffentlichen Bauten zum Abſchluſſe bringen. Um dies aber 
zu Ben, muß man aufhören, mit Eröffnung von Crediten um ſich zu 
werfen. 8 
So weit Louvpet, deſſen Rede nicht verfehlte, großes Aufſehen zu machen, 


obgleich er ſie ſelbſtverſtändlich mit äußerſt loyalen Verſicherungen ſchloß. 


[Zu Rußlands Antrag betreffs der Exploſionsgeſchoſſe.] 
Der „Figaro“ erfährt, daß die ruſſiſche Regierung, ehe ſie ſich bei den 
Mächten gegen die Verwendung der explodirenden Kugeln einlegte, 
dem Erfinder derſelben, Herrn Partuiſet, ſein Geheimniß abgekauft hatte. 
Derſelbe hatte feine Erfindung zuvor auch der franzöſiſchen Regierung 
zun! Kauf angeboten, dieſe ihm jedoch geantwortet: „Wir wollen die 
erplofible Kugel nur dann anwenden, wenn ſie von anderen Staaten 
Nur für dieſen Fall behalten wir Ihnen 
Rußland kaufte aber das 
Geheimniß, mochte die Sache nachträglich unpraktiſch finden und machte 
dann den bekannten Vorſchlag, ſo daß bei der ganzen Angelegenheit 
ſchließlich nur Herr Pertuiſet profitirt hat. 

(Verſchiedenes.] Großes Auſſehen macht ein Brief des katholiſchen 
Abgeordneten Alphonſe Glais⸗Bizoin gegen die öffentliche Unzucht im 
Tanzgarten der Gebrüder Mabille, obwohl er darin Unrecht hat, daß er den 
armen Präfecten Haußmann für Mabille verantwortlich machen will, der 
ohnehin ſchwer genug an ſeinem Pariſer Budget zu tragen hat. Uebrigens 
war's in dieſer Beziehung nie ſehr ſauber zu Paris und man kann den An⸗ 
ängern des Empire kaum widerſprechen, wenn fie behaupten, daß Celeſte 
Mogador nicht um einen Men beſſer ee als Cora Pearl. — In 

1 > zu ale an hieſiger Facultät eine junge 
Dame, Amerikanerin, ihr erſtes ärztliches Doctor⸗Examen. 
Großbritannien. 

. C. London, 30, Juni. [Ehrenmitgliedſchaft.] Der 
militäriſche United Service Club hat den Prinzen Arthur, ſowie Ge: 
neral Sir Robert Napier zu Ehrenmitgliedern ernannt. Für den 
jüngeren der beiden Offiziere, die bekanntlich beide dem Ingenieurcorps 
angehören, zeigte ſich bei der Wahl mehr Vorliebe als für den Sieger 
von Abyffinien. Es erklärt ſich dieſe Erſcheinung dadurch, daß die alte 
Abneigung zwiſchen der königlichen Armee und den Truppen der ehe: 
maligen oſtindiſchen Compagnie, beſonders unter den älteren Offizieren 
noch nicht verſchwunden iſt. (Napier begann ſeine Laufbahn im Dienſt 
der Compagnie.) Uebrigens wird Sir Robert Napier, einem Pri⸗ 
vatbriefe an den Lord Mayor zufolge, Freitag oder Sonnabend dieſer 
Woche hier eintreffen. : 

[Die Geſellſchaft zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Fran⸗ 
ofen] peranſtaltete geſtern ihren jährlichen Ball zum Beſten ihres menſchen⸗ 
reundlichen Zweckes. Im Jahre 1842 unter dem Protectorate des dama⸗ 
ligen franzöſiſche n Botſchafters, des Grafen von St. Aulaire, gegründet, er⸗ 
freute ſich die Geſellſchaft, welche von jeder politiſchen Tendenz frei 10 der 
Protection der franzöſiſchen Königsfamilie; Louis Philipp und Marie 
Amelie gehörten zu ihren Neale und bis auf den heutigen Tag ſind 
die Prinzen des Hauſes Orleans ihre Hauptpatrone. So waren auch geſtern 
die Gräfin von Paris, die Herzogin von Chartres, die Prinzeſſin von Join⸗ 
ville und die Herzogin von Aumale erſchienen, und von der engliſchen Ari⸗ 
ſtokratie die Herzoginnen von Argyll u Wellington, ſowie die Gräfinnen 
von Derby und Ruſſell. Die an unterftäbt jahrlich 100 hilfsbedürf⸗ 
bedürftige Franzoſen mit Geld oder Nahrungsmitteln und bietet denen, die 
na N zurückkehren wollen, die Mittel dazu an die Hand. 

0 ine Deputation von dem Fach ebe anglikaniſchen 
Verein „Engliſh Church⸗Union“], Carl Nelſon an der Spitze legte 
eſtern dem Erzbiſchof von Canterbury eine Erklarung vor, die mit 20,1 
Aaterſchriften verſehen, dem Biſchof von Natal, Dr. Colen ſo, zu Leibe 
rückt. Die Unterzeichner erklären, mit Dr. Colenſo (nicht „Biſchof“ Colenſo), 
fo lange er in feinen Irrthümern verharre, nicht in chriſtlicher Vereinigung 
(Christian communion) ſtehen zu wollen. Der Erzbiſchof antwortete der De⸗ 


Zukunft, mit einem Worte das Heil zu ſuchen ſei. 31. L 


ax 
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putation, bei welcher ſich u. a. der Hon. H. Walpole, Sir E. Lechmere (Unter: 
hausmitglied für Tewkesbury), Lord Elcho und Lord Cavendish 5 daß 
er mit den in der Erklärung ausgeſprochenen Anſichten übereinſtimme und 


daß die — —. vor der Convocation zur Verhandlung kommen werde. 
Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 3. Juli. [Tagesbericht.]! 


+ [Militäriſches.] 
den die Truppen der II. 


ee verſchwunden war, bal der hieſige Handwerker⸗Verein den Antrag auf 
e 


A n 
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eine in jeder Bezug mufterbafte lusführung der Piecen des Programms, 
isericordias domini von 


Tode, Sue ae Auguſt Tietze, Stadtrath Hammer, K 


rincipale zu einer Petition für ein allgemeines und gleichmäßiges 
Vorgehen in dieſer Angelegenheit zu gewinnen. — Indem wir uns hier⸗ 
mit dieſes Auftrages entledigen, können wir nicht unterlafjen, die wich: 
tigſten Momente, die eine Erreichung des angeſtrebten Zieles voraus⸗ 
ſehen laſſen, hervorzuheben. — Wenn nach einer Woche der angeſtreng⸗ 
ten Thätigkeit der Sonntag naht, ſo ſieht demſelben wehl jeder Menſch 
mit wahrer Freude, dem Ruhetage, der zur Sammlung und Erholung 
beſtimmt iſt, entgegen. — Wenn Sie nun bedenken, daß verſchiedene 
kaufmänniſche Branchen am Sonntag je Geſchaftslocale gar nich, 
öffnen, werden Sie es gewiß nicht zu viel finden, wenn wir für unſere 
Petenten die Schließung der Geſchäfts⸗Locale an Sonn⸗ und Feſttagen, 
Nachmittags von 5 Uhr ab, erlitten. Wenige Stunden der Ruhe, die 
den jungen Leuten, namentlich im Winter geſtatten, auch für ihre geiſtige 
Ausbildung thätig fein zu können, Vorträge, Handelsſchulen u. ſ. w. 
zu beſuchen, ſind wahrlich für eine Woche der Arbeit nicht zu viel und 
doch genügend, um das Familienleben zu ſtärken und junge Kraft zu 
neuer doppelter Thätigkeit anzuſpornen. — Natürlich ſind die Sonntage 
während des Jahrmarktes, Wollmarktes und des Monats December 
biervon ausgeſchloſſen, es wird daber bei einer allſeitigen Theilnahme 
von pecuniärer Einbuſſe nicht die Rede ſein und bitten wir Sie, Na⸗ 
mens unſerer Auftraggeber, um allgemeine Betheiligung reſp. Unter⸗ 
zeichnung. Breslau, Ende Juni 1868.“ he die Unterſchriften.) 
5 [(Zum Vortheile der Kaffe] des hieſigen Lokal⸗Vereins der Vic⸗ 
toria⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung findet am 4. Juli d. J., Nachmittags 
5 Uhr, im Liebich's⸗Garten zu ſehr mäßigem Entree ein Feſt⸗Concert 
ftatt, falls die Witterung hierzu günftig iſt. — Aus den Ueberſchüſſen ſollen 


\ 


namentlich ſolche Krieger der glorreichen Kämpfe im Jahre 1866, reſp. deren] F 


Familien, unterſtützt werden, welchen die Wohlthaten der 4 5 Vic: 
toria⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung nicht zugewendet werden können. — Es 
wäre im Intereſſe dieſer vielen bedürftigen Familien, die ſich bei den ſehr 
ungünſtigen Zeitverhältniſſen von den ihnen bereiteten Nachtheilen, durch Ein⸗ 
ziehung des Ernährers zum Kriegsdienſt, immer noch nicht zu erholen ver⸗ 
mögen, ie recht ſtarke Betheiligung der opferwilligen Breslauer dringend 
zu wünſchen. f 
4 [Schießwerder.] Die Sommerhühne im Garten ſoll, nachdem noch 
für die Veteranen von 1813—15 eine kleine Benefizvorſtellung ſtattgefunden, 
wieder zum Abbruch kommen; dagegen iſt Herr Theaterinhaber Brauniſch 
über Hals und Kopf beichäftigt, eine großartige permanente Bühne im Saale 
herzuſtellen. Dieſelbe erhält eine Breite von 50“ und eine Tiefe von 18°, 
Das Podium nimmt die volle Breite des Saales ein. Auf der Gallerie 
ſind Maler mit dem Malen der Vorbau⸗ und Verſetzſtücke, ſowie Vergolder 
mit den zum Dekoriren nöthigen Roſetten beſchäftigt. An der Bühnenfront 
kommen 20 Gasflammen, während hinter jeder Couliſſe 2 Flammen in Kaſten 
mit Blenden angebracht werden, fo daß Über Lichtmangel ſeitens der Zu⸗ 
ſchauer nicht geklagt werden darf. Die Größe des Theaters dürfen wir 
übrigens in demſelben Maßſtabe, wie die des früheren Interimstheaters im 
Kärgerſchen Circus annehmen. Das Ganze wird dem Errichter zur Ehre, 
vielen Geſellſchaften aber zu großem Nutzen gereihen, den wir dem intelli⸗ 
enten Herrn Brauniſch von Herzen mitwünſchen, da die Errichtung des 
heaters ſelbſt einen Koſtenaufwand von vielen hundert Thalern erfordert. 
— Herr v. Keith ſucht Tone Gartengäſten den Aufenthalt auch dadurch an⸗ 
1 75 zu machen, daß er in der weſtlichen Colonnade nunmehr zwei gute 
illards aufgeſtellt hat. 5 
. +. [Bom Theater.] Künftigen Dienſtag Nachmittag 5 Uhr 
wird auf ausdrücklichen Wunſch Seiner Hoheit des Herzogs von 
Braunſchweig eine Theater⸗Vorſtellung in Sibyllenort ſtattfinden, bei 
welcher die Mitglieder des hieſigen Stadt⸗Theaters auftreten werden. 
Von den ihm von Herrn Director Lobe zur Auswahl vorgelegten 
Stücken hat ſich derſelbe für die beiden Luſtſpiele „Durch's Ohr“ von Jor⸗ 
dan, und „Er experimentirt“ entſchieden. — Herr Director Lobe, der 
von feiner vierwöchentlichen Reife aus Paris zurückgekehrt iſt, hat bereits 
wieder die Directionsgeſchäfte übernommen. Es iſt ihm bei feiner An⸗ 
weſenheit in Paris nicht nur gelungen, die bedeutendſten Koryphäen der 
Oper zu einem Gaſtſpiele in Breslau zu vermögen, von denen Signor 
Emanuele Carrion ſchon künftigen Sonntag den Reigen mit dem 


und Fach, die andere liegt noch auf der Straße 


„Troubadour“ eröffnen wird, ſondern er hat auch mehrere der neueſten 
Opern acquirirt, von denen „Mignon“ von Ambroiſe Thomas 
die hervorragendſte ſein dürfte, die im Laufe des Herbſtes ſchon zur 
Aufführung gelangen wird. 

. =ß= [Der eben beendete Krammarkt! war ſelbſt von Verkäu⸗ 
fern Bee beſchickt, wogegen ſich an Käufern gänzlicher Mangel fühlbar 
machte. Während der en drei Jahre iſt dieſer Markt einer der ſchlechte⸗ 
ſten geweſen und die meiſten der Fleranten haben mit ihrem u kaum 
die Unkoſten decken können, weshalb viele von ihnen noch vor Abſchluß des 
Marktes den Platz verlaſſen hatten. Unter den auf dem Ritterplatz placir⸗ 
ten Topfhändlern hörte man die alten Klagen wiederholen, daß ihre Ver⸗ 
kaufsſtellen zu ſehr zuſammen gast find und erſcheint eine Verlegung 
dieſes Marktes geboten, da auch die Paſſage auf dem Ritterplatze während 
der Markttage gehemmt wird, wogegen der Neumarkt ſich gewiß ſehr gut zum 
Topfmarkt eignen dürfte. 

4 [Exmittirt.] Auf dem Laurentiusplatz, dort wo die am Hedwigsſtift 
vorüberfuhrende Straße am en Oehmke⸗Garten mit dem nach der 
Scheitnigerſtraße grenzenden Eckgebäude einen mit Kies befahrenen Winkel 
bildet, lagen heut? Ban noch im allergrößten Regen eine Schuhmacher: 
familie mit 2 und eine Schneiderfamilie mit 5 Kindern, durchnäßt bis auf 
die Haut. Die Mutter der letzteren hatte an ihrer Bruſt einen Säugling. 
Wir waren ſeit geſtern Morgen 9 Uhr, um welche Zeit der Hauswirth gegen 
die den Mietbszins nicht zahlen könnenden Familien, denen übrigens die 
für 2 Monate ſchuldige Miethe erlaſſen worden war, Exmiſſions⸗Recht ges 
braucht hatte, bis jetzt Zeuge dieſes Straßenelends. Das wenige Mobiliar, — 
ein paar alte Strohſäcke, ein Tiſch, wenige halbzerbrochene Stühle ꝛc. ꝛc. — 
lagen umher, dazwiſchen aber die 7 kleinen Kinder, klagend vor Hunger. 
Mitleidige Nahbarleute reichten ihnen ab und zu ein Stück Brot, einen 
Topf Kaffee, der ſchnell perſchlungen wurde. Wir meinten, die Nacht würde 
ihnen Obdach bringen, aber auch die Nacht verging, der Morgen und mit 
ihm der Regen kam und noch immer lagen die 11 Obdachloſen triefend und 
zitternd auf der Straße. Indem wir dieſes berichten, hat die eine Familie 
wenigſtens ihre Sachen in einem Gehöft untergebracht, während ſie ſelbſt 
von mitleidigen Menſchen von hie und da einen kleinen Morgenimbiß— 
zumal die Mutter mit dem durchnäßten Kinde — erhalten, während die 
Sachen der andern Familie noch in jenem, nebenbei geſagt nicht ganz deli⸗ 
taten Winkel liegen. Wir münfhen den Aermſten recht baldige Erlöſung 
aus ihrer höchſt beklagenswerthen Lage. — Ein mitleidiges Herz kam heut 
Morgen bereits mit einer Spende auf Obdach zu Hilfe. Möchten gute Ge⸗ 
ber nachfolgen! — — Mittags 1 Uhr iſt die Schneiderfamilie unter Dach 


+ l[Verſchiedenes,] In dem Pete zum Rothkretſcham gerieth 
vor einigen Tagen der leiter eines Blinden mit einem Fleiſcher: und 
Maurergeſellen in Wortioeojel Als kurze Zeit darauf der Blinde mit ſei⸗ 
nem Führer das Lokal verließ, folgten ihnen die beiden Händelſüchtigen nach, 
und in der Gegend am Stadtberge unweit Brodau kam es zum Hand⸗ 
gemenge. Da der Führer des Blinden entfloh, ſo vergriffen ſich die beiden 
Angreifer nun an dieſem ohnehin ſchon unglücklichen Menſchen, und tractir⸗ 
ten ihn derartig mit Schlägen und Meſſerſtichen, daß er bewußtlos auf der 
Straße aufgefunden, und von mitleidigen Menſchen nach dem Kloſter der 
Bar herzigen Brüder gebracht wurde. Glücklicherweiſe find die Namen dieſer 
deiden Unmenſchen bekannt, und werden ſie daher wohl zur Verantwortung 
und zur Beſtrafung gezogen werden. — Die zwölfjährige Tochter des In⸗ 
wohner Feiß zu Brockau wurde von ihren Eltern nach der Knopfmühle 
geſchict, um für zeyn Silbergroſchen Mehl zu holen. Auf dem Wege nach 
dorthin geſellte ſich ein mit einer Militärmütze bekleideter Menſch zu ihr, der 
hr auf gewaltſame Weiſe das Geld entriß, und querfeldein mit dem geraub⸗ 
ten Gute entſprang. — Dem Brauer Scholz zu Märzdorf wurde in der 
Nacht vom 27.— 28. Juni ein zwölfjähriger 5 Fuß 1 Zoll 1 55 brauner 
Wallach, jo wie ein kleiner Bretterwagen, und das dazu gehörige Ledergeſchirr, 
deſſen Spitzen mit Meſſing beſchlagen ſind, geſtohlen. — Geſtern wurde der 
muthmaßliche Mörder des Bretterhändler Lux, welcher Letzterer vor circa 
1 Wochen auf der Ohlauer⸗Chauſſee erſchlagen aufgefunden wurde, auf An⸗ 
trag der königl. Stgatsanwaltſchaft von Ohlau in das hieſige Inquifitoriat 
eingeliefert. Es ift dies der bereits ſchon vielfach beſtrafte dagabondirende 
Verbrecher Namens Joſeph. . 1 x ö 
§ [Zur 3 Vor einigen Tagen präfentirte ein anſtändig 

gekleideter Mann bei dem Schalterfenſter der a bite Aren in de 
dition einen Brief mit 25 Sgr. Poſtvorſchuß an einen Adreſſaten in der 
Umgegend. Das Schreiben trug einen blauen Firmenſtempel, und in be 
dazu verwendeten Papiere befand ſich ebenfalls der Namen der Firma als 
Waſſerzeichen. Der Schalterbeamte ſah noch zum Ueberfluß in dem 1 7 16 
buche nach, ob eine ſolche Firma hier exiſtire, und fand in der That dieſelbe 
verzeichnet. Nun trug er kein Bedenken, den kleinen Betrag auszuzahlen. 
Am nächſten Morgen erſchien derſelbe Mann mit einem zweiten Vorſchuß⸗ 
briefe, welcher ebenfalls unter 3 des kleinen ag ne ausge⸗ 
zahlt wurde. Da auf dieſe Weiſe das orſchußgeſchäft ſehr brillant ging, 
ſo folgten dergleichen Vorſchußbriefe ſchnell auf einander, hatten indeß, da 
der zuerſt abgeſandte Brief N Nichtermittelung des Empfängers zurück 
kam, das wohlverdiente Unglück, nicht auf ver Stelle 1 ſondern nur 
reſervirt zu werden. Nach und nach wurden ſämmtliche orſchußbriefe von 
den betreffenden Poſtanſtalten aurüdgefendet, weil die Adreſſa⸗ 
ten nicht aufgefunden werden konnten. Die Firma mag nur zum 
Schein exiſtiren, denn ſie iſt bis jetzt noch nicht in der Lage geweſen, die 
vemittirten Vorſchußbrieſe einzulösen. s 

+ (Ein Ausreißer.] Ein 17 jähriger Quartaner auf einem hieſigen 
Gymnaſium, der bon ſeinen Eltern zum Studium der Theologie beſtimmt 
iſt, dem aber die Ausſicht auf eine Plarre doch noch zu weit hinausgerückt 
zu ſein ſcheint, hielt es für angemeſſen einen andern zebensberuf m erwäh⸗ 
len. Er hatte ſich entſchloſſen die Seemanns⸗Carriere einzuſchlagen, zu 
welchem Behufe er am vorigen Dienſtage Breslau heimlich verließ, und zu 
Fuß nach dem nahen Liſſa wanderte, don wo er mit dem Abendperſonen⸗ 
zuge nach Berlin abfuhr. Das ſo eben von den Eltern erhaltene Schul⸗ 
und Penſionsgeld, beſtehend aus „Zehn Thalern“, hielt er für eine Reife 
nach einer Hafenſtadt als ausreichend. Wahrſcheinlich hatte er aber von dem 
Vorhandenſein eines Telegraphendrahtes noch keine Kenntniß, denn mit Hilfe 
dieſes für Ausreißer fo höchſt unliebſamen Mittels gelang es der Berliner 
Polizei, den zukünftigen Seehelden in spe abzufaſſen. Die hieſige Criminal⸗ 
behörde erhielt geſtern Kenntniß von deſſen glücklicher Feſtnehmung, wovon 
wiederum die betrübten Eltern des Flüchtlings benachrichtigt wurden. In 
olge deſſen hat ſich der Vater heute auf den Weg nach Berlin gemacht, um 
ſeinen reiſeluſtigen Sohn von dort r > ET 

+ ae e In der Nacht vom 30. Juni zum 1, Juli kam in dem im Bres⸗ 
lauer Kreiſe belegenen Dorſe Neukirch Feuer aus, und brannten die dem 
Freiſtellenbeſizer Walter gehörigen Wohn: und Wirthſchaftsgebäude, ſo 
wie das Wohnhaus, Scheunen und Stallungen des Freigärtner Schüttler 
vollſtändig nieder. Drei Stück Schwarzvieh, die nicht ſchnell genug gerettet 
werden konnten, kamen in den Flammen um. Es liegt außer allem Iwelſel, 
daß das Feuer durch ruchloſe Hand angelegt worden it 

* (deſtbverduderungen. Das NN 
Falkenberg.) Verkäufer: Herr Rittergutsbeſitzer W. Engel; 
e a, D Alwin v. Selchow. — Das Rittergut Wern⸗ 
dorf. (Kreis Trebnitz) Verkäufer: Herr Premierlieutenant a. D. Alwin 
von Selcho wz Käufer: Herr Rittergutsbeliger Engel. — Das Erbſcholti⸗ 
ſeigut Polniſch⸗Steine (Kreis Ohlau.) Verkäufer: Herr Erbſcholtiſeibeſitzer 
ellbaum; Käufer: Herr Partikulier Buerkner in Breslau. — Das 
Nolte ut Nieder⸗Olbendorf Nr. 1, (Kreis Strehlen.) Verkäufer: Herr Guts⸗ 
befiger Melz, Käufer: Herr Gutsbeſizer Schmidt. ; 


eutſch⸗Jamke. (Kreis 1 
aufer: Herr 


Neumarkt, 2. Juli. [Kinderfeſte. — Ernte.] Die gegenwärtige 
Woche iſt für die Jugend eine freudenreiche; am Montage feierten die 
Schulen zu Kammendorf und Lampersdorf auf einer mit Gebüſch um⸗ 
5 friſchen Wieſe ihr Kinderfeſt mit Geſang, Spiel, Adlerſchießen, 
Reifenwerfen, Verlooſung und Tanz, geſtern die zu Ober⸗Stephansdorf 
im Eichvorwerk, heute die ſtadtiſchen ebangel, Klaſſen ebendaſelbſt und 
morgen die Keulendorfer Schule in den Wieſen⸗ und Waldparthien füds 
lich von Frankenthal. — Die Ernte hat in unſerem Kreiſe bereits begonnen 
und zwar ſchon Ende Juni. Das Dominium Rauſſe hat einen großen 
Theil feiner Roggenfelder abgemäht und das Getreide eingepuppt. Ein ſo 
wirt Beginn der Ernte iſt ein Ereigniß, das in den Annalen der Land⸗ 
wirthſchaft jelten vorkommen dürfte. — llebrigens würde Ende dieſer und 
Anfangs der neuen Woche die Roggenernte überall auf den höher ge⸗ 
legenen Territorien beginnen. Sie verſpricht eine gute Mittelernke, 
kan auch eine vorzügliche zu werden, abgerechnet die W und 
andigen Striche längs der Oder hin. — Die Rapsernte, im Allgemeinen 
wohl ziemlich befriedigend, iſt noch nicht überall beendet, das regneriſche 
Wetter der letzten Tage hat ſie verhindert. Ganz vor glich ftehen ‚überall 
die Erbſenfelder, ſo geſund, wie 25 lange nicht. Der Blüthenreihthum 
und Schotenanſatz iſt ein höͤchſt erfreulicher. N 
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V. Hirſchberg, 2. Juli. [Kommunales.] Das Schildauer Thor, deſſen 
Bau während des ſiebenjährigen Krieges begonnen und im October 1763 
vollendet worden iſt, welches jedoch Anfang dieſes Jahres wegen ſeiner Bau⸗ 
fälligkeit niedergeriſſen werden mußte, ſollte nach Anweiſung des königlichen 

ultusminiſterii und der königl. Regierung zu Liegnitz, entweder auf dem 
freien Platze gegenüber dem Poſtgebäude oder am Eingange in den evangel. 

nadenkirchhof wieder aufgerichtet werden, Da beide Stellen von den be: 
treffenden Eigenthümern nur unter unmöglich zu erfüllenden Bedingungen 
ele et würden, hat das königl. Cultusminiſterium auf nochmalige Vor⸗ 
tellung der ſtädtiſchen Behörden, nachträglich als Aufſtellungsplatz den Ein⸗ 
Nabe in den Kaſernenhof nachgegeben. Es kommt demnach das Thor in die 

ähe eines Gebäudes (das Kaſernement der hieſigen Garniſon), welches wie 
das Thor ſelbſt zu Lebzeiten des hochſel. Königs Friedrich II. erbaut wurde. 


2, Leobſchütz, 2. Juli. [Grundſteinlegung.] Nachdem es den Ber 
mühungen des Vorſtandes der hieſigen opferwilligen Synagogen ⸗Gemeinde, 


welche erſt vor wenig Jahren ein jo ſchönes Gotteshaus hergeſtellt hat, ge⸗ 
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rung folgende Stellen: 


vollenden.“ 


lungen iſt, durch freiwillige Beiträge ſämmtlicher Mitglieder die Mittel zur 
Um ae ihres Begräbnißplatzes und zum Aufbau eines dazu gehörigen 
auſes au e ſand geſtern in feierlicher Weiſe im Beiſein der ver⸗ 
ammelten Gemeinde die Grundſteinlegung zu dem aufzuführenden Bau ftatt. 
ie Vorſtandsmitglieder B. Holländer und Teichmann leiteten mit würdigen 
Worten den feierlichen Act ein, und gedachte Erſterer hierbei mit voller An⸗ 
erkennung 1 ommune, welche auch in dieſem Falle wieder durch un⸗ 
entgeltliche Abtretung eines Stückes Auengrundes — eine zur Vergrößerung 
des Friedhofes werthvolle Gabe — bewieſen hat, daß ſie für die Intereſſen 
der Spnagogen⸗Gemeinde ein warmes Herz hat. — Im Laufe des 50jähri⸗ 
en Beſtehens Die Friedhofes find im Ganzen 125 Todte, mithin im 
urchſchnitt jährlich 2,5 pCt. zur Beſtattung gekommen. 


Schützen⸗ und Turn = Zeitung. 

* Wien, 1. Juli. [Das dritte deutſche Bundesſchießen.] 
Unter dem Titel „Der Magen des Schützenfeſtes“ bringt Nr. 4 des 
Feſiblattes eine Schilderung der Veranſtaltungen, die dazu dienen ſollen, 
den Appetit der Schützen zu befriedigen. Wir entlehnen dieſer Schilde⸗ 
„Ihr erſcheint Früh auf dem Feſtplatze und 
geht ſofort an's Geſchäft. Ein, zwei Stunden knallt und knattert es, 
als gelte es, die chineſiſche Mauer, die auch im lieben deutſchen Vater⸗ 
lande noch hier und da aufgerichtet iſt, in Trümmern zu ſchießen, da 
vibrirt in euerem Innern jenes eigenthümliche Knurren, das man in 
gewöhnlicher Proſa Hunger heißt. Es muß etwas gefrühſtückt wer⸗ 
den. Das Comite hat ſchon vorgeſorgt. Ihr ſollt etwas echt Na- 
tionales und doch ſpeciſiſch Oeſterreichiſches erhalten. „Echte Frank: 
furter mit Kren“ entwickeln ihren Wohlgeruch in der Halle. In 
eigener Fabrik, die täglich bis 10,000 Paar liefert, werden die „Würſtel“ 
zu Tage gefördert, und Niemand mag ſich abhalten laſſen, an der 
Eßluſt theilzunehmen. Es liegt nicht die geringſte politiſche Demon⸗ 
ſtration in dieſen „Frankfurter mit Kren.“ Die Frankfurter ſind echte 
Wiener, Norden und Süden ſind in echt nationaler Weiſe „mit Kren“ 
vereinigt. — Des Tages Mühe iſt groß, der Durſt noch größer — 
das Wirthſchafts⸗Comite überwindet Alles. Seht nur dort unten zu⸗ 
nächſt der Halle, in den mit Erdreich vor Sonne geſchützten, mit Eis⸗ 
ſchichten wohl gefüllten Kellern lagern die Helden von Schwechat, 
die Auserleſenen von Grinzing, die duftenden Blumen des Rheins, 
die Syphong x. 2%, 6000 Eimer Bier, 160,000 Flaſchen Schützen⸗ 
Wein, 20,000 Flaſchen feine Weine, 6000 Flaſchen echter Champagner 
und 4000 Flaſchen Schaumwein haben die Beſtimmung, ihren Inhalt 
in die Kehlen der Herren Schützenbrüder laufen zu laſſen, und Sel⸗ 
ten's eigens für das Feſt erbaute Sodafabrik liefert nicht weniger als 
6000 Syphons und Kracherl per Tag. — Unter Scherzen und ange⸗ 
meſſener Heiterkeit endet das Schießen des Morgens — die große Glocke 
läutet, die Dinerſtunde iſt da. Siebenhundert männliche und 
dreihundert weibliche Bedienſtete warten ſchon, um die auf 
den rieſigen Anrichttiſchen bereit ſtehenden Gerichte in die Eßhalle zu 
transportiren. Möge kein Schütze es verſäumen, die Hölle des Feſtes, 
die große Küche zu beſichtigen, in denen die „Kleinigkeiten“ zubereitel 
werden, mit denen man den „Magen des Schützenfeſtes“ füllt, nament⸗ 
lich euere Frauen und Töchter dürfte das Departement des Eßminiſters 
lebhaft intereſſiren. In 108 Bratröhren wird das Geflügel und 
andere Leckerbiſſen mundgerecht gemacht und in eigens eingemauerten 
Keſſelkoloſſen Suppe und Fleiſch für den menſchlichen Genuß zubereitet. 
Es wird am Tage des Feſtes da ein Brodeln, Sieden, Kochen und 
Braten geben, als gelte es ein Mahl für eine ganze Generation zu 


„Man höre nur, welche niedliche Beſtellungen für die Bankets der 
deutſchen Schützen bereits eingeleitet ſind. Auf Flügeln des Dampfes 
langen aus Galizien 80,000 Pfund Fleiſch, aus den Lenden wohl: 
gemäſteter Bukowiner geſchnitten, an, eine Heerde von Hunderten 
von Kälbern und eben ſo vielen Schweinen iſt bereits dem ſicheren 
Tode geweiht und muß ihr junges Leben für die Schützengäſte laſſen, 
20,000 Hühner werden aus Ungarn beigeſtellt, 3000 Gänſe lan⸗ 
gen mit ordnungsmäßig ausgefolgten Heimathſcheinen aus Eipeldau 
an, 2000 Enten werden freudig den Opfertod für's theuere Vater⸗ 
land erleiden. Aus 100 Centnern echten Prager Schinkens werden 
die zarteſten Theile zum „Aufgeſchnittenen“ ausgewählt, 20 Centner 
weſtfäliſcher ſtellen das Gleichgewicht zwiſchen ſüdlicher und nörd: 
licher Geſchmacksrichtung her, 10 Centner Veroneſer Salami ergän⸗ 
zen die Elemente des „kalten Fleiſches“, und endlich ſind 25 Centner 
mmenthaler auch keine zu verachtende Zugabe. Die Küchengärten 
der Umgebung ſind ſchon ſeit Wochen für die Bedürfniſſe des Feſtes 
in Beſchlag genommen, bedarf ja „unſer Wirth“ nicht weniger als 
100,000 „Häuptel Salat“, eine Quantität, mit der man bequem den 
ganzen Schießſtand pflaſtern könnte. — Aber, wird erſchreckt die forg- 
ſame Hausfrau fragen, wird auch genug Geſchirr vorhanden ſein, um 
dieſes Chaos von Eßwaaren zu bewältigen? Sorgen Sie nicht, lie⸗ 
die würdige Frau — es iſt Alles reichlich vorhanden. Man ſervirt 
Stüc apps in 440 Töpfen und auf 7000 Porzellantellern, 23,000 

d flache Speiseteller dürften für den erſten Anlauf genügen, 8000 
Deſſertteller, 1000 Saucieren, 1000 Fleiſchſchüſſeln, 500 Gemüfe- und 
eben fo viel Salat⸗ und Compotſchüſſeln bilden die für weitere Gänge 
beſtimmte Geſchirr⸗Balterie. Freunde edlen Mokka's werden ihre Lei⸗ 
denſchaft vollſtändig befriedigt finden und können den Goͤttertrank aus 
4000 Schälchen ſchlürfen. — Aber noch eine Frage ſchwebt auf Ihren 
Lippen, ſchöne Dame, ich kenne ſie ſchon. Sie fürchten, es werde 
nicht gewechſelt werden können, und man wird vielleicht bei Paradeis⸗ 
ſaucen, Eſſigkren und Chaudeau ſich deſſelben Beſteckes bedienen müſſen? 
Fehlgeſchoſſen! Zehntauſend Paar Beſtecke, eben fo viel Löffel dienen 
als Werkzeug, und 200 Abwaſchdamen werden unausgeſetzt bemüht 
fein, die verſchiedenen „Geſchmäcke“ gründlich zu beſeitigen. — Das 
Sieg aenlager des Feſtes ift impofant, die Scherben allein dürften 

‚ um 

a anererige, 9000 Seidel, 7000 Stingelgläfer, 5000 Bor: 
queurgläfer, 2090 on Salzfäſſer, 2000 Champagnergläſer, 2000 Li⸗ 
begehrſt du mehr a0 l aden enthält das Inventar. Herz, was 
Das Wohnungs⸗Comite hat bis heute ſeine Aufgaben inſofern 
gelöſt, als es die Unterkunſt von 17,000 Feſtgenoſſen ſicherſtellte. Außer 


den Räumlichkeiten in der Heumarktkaſerne für 1000 Tyroler Schützen 
wurden ihm nämlich vom Kriegsminiſterium auch noch 7000 und von 


Beilage zu Nr. 307 der Breslauer 


jede nationale Kluft auszufüllen, 15,000 Halbflaſchen, |- 


e 8 


der Commune Wien 600 Betten zur Verfügung geſtellt. Die Auf⸗ 
ſtellung derſelben erfolgt in den unentgeltlich überlaſſenen ärariſchen 
und ſtäßtiſchen Localitäten, fo wie in den von Privaten cedirten Woh⸗ 
nungen. Bei den neun Stadtbezirken erſcheinen bis heute 7600 Woh⸗ 
nungen in Vormerkung, für welche die- Parteien ein beſcheidenes Ent⸗ 
gelt beanſpruchen. 


8 Küben, 29. Juni. Von hieſiger Bogenſchützengilde werden über 
30 Mann das 3. Provinzial⸗Schützenfeſt und Jubiläum zu Liegnitz beſuchen 
und wurde beſchloſſen, dem Vorort 6 ſchwere ſilberne Löffel und zwar mit 
der Beſtimmung zu übermachen, daß 4 derſelben als Einzelgewinne an der 
Provinzialſcheibe, die übrigen 2 Stück dem beſten Schützen der Lübener Gilde 
an derſelben Scheibe zukommen ſollen. — Bei dem von derſelben Geſellſchaft 
in vorvoriger Woche abgehaltenen Vogelſchießen hatte Herr Kaufmann 
Niecken das Glück den letzten der circa 90 Späne von der 80 Fuß hohen 
Stange abzuſchießen und erwarb dadurch die Königswürde. Herr Kaufmann 
Ismer mußte ſich, wie dies merkwürdigerweiſe ſchon mehrere Male der Fall 
geweſen iſt, mit dem Ritterkreuz begnügen. Der hieſige Schützenbund hat 
ſich mit dem Schützenbunde in Polkwitz verbunden und wurde heute hier 
ein Scheibenſchießen mit Freiconcert und Ball abgehalten. Herr Gaſthofbe⸗ 
ſitzer Dresler erwarb auf 47 Zirkel die Königswürde, Herr Stephan aus 
ee die erſte Ritter⸗, Herr Rathsherr Apotheker Knobloch die zweite 

itterwürde. 8 


Grottkau, 29. Juni. et erſte Neifje-Gauturnfeft] wurde ge 
ſtern hierſelbſt gefeiert. Ein Theil der Stadt hatte bekränzt und geflaggt. 
Von fremden Turnern waxen vertreten: 8 Vereine mit Fahnen, und zwar 
Neiſſe als Vorort des Gaues mit 33 Mitgliedern, Neuſtadt mit 13, 
Ziegenhals mit 20, Patſchkau mit 9, Münſterberg mit 5, Streh⸗ 
len mit 1, Beieg mit 28, Ohlau mit 9, Breslau älterer Turnverein 
mit 15, dazu die Fahne des hieſigen Vereins mit 63, Summa 196 Mann. 
Schon am 27. Abends 9 Uhr langten die Breslauer Turner mit der 
Bahn bier an und wurden vom hieſigen Turnverein unter Muſikbegleitung 
in die Stadt geleitet. Am 28. 6% Uhr Morgens Empfang der Gaugenoſſen 
auf dem Bahnhofe und Geleit mit Muſik nach dem Ziergarten. Um 8 Uhr 
Ausflug nach Lindenruh, woſelbſt der Vormittag mit turneriſchen Beſpre⸗ 
chungen zugebracht wurde. Um 12 Uhr vereinigte ein gemeinjchaftliches 
Mittagsbrot im Ziergarten die Feſtgenoſſen, und um 1% Uhr bewegte ſich 
der Feſtzug von dort durch die Stadt nach Lindenruh. Nach Abſingen eines 
Liedes hielt daſelbſt der Präſes des hieſigen Turnvereins, Herr Bug, die 
Fa wo welche den ungetheilten Beifall der Hörer ſich erworben hat. Nach⸗ 

er vollzog der Redner die Weihe der Fahne des Turnvereins von Ziegen⸗ 

hals. Der eintretende Regen beeinträchtigte das Feſt inſofern, als die Ge⸗ 
räthe glatt und ſchlüpfrig wurden und ih das Publikum abhalten ließ. 
Die Breslauer Turner, welche ein neues ganz borzügliches Hau mit⸗ 
gebracht hatten feinen Springtiſch), ernteten allgemeinen Beifall. Es be⸗ 
ſtrebte ſich jeder Verein, fein Möͤglichſtes zu leiſten, der Regen verhindert: 
jedoch ein Preisturnen, fo daß auf einzelne Daten beſchränkt werden muß. 
Die höhften Springer waren die Breslauer, ſie ſprangen 9 Fuß hoch. 
Am weiteſten ſprang ein Brieger Turner, 16% Fuß. Mit dem Stein 
von 33% Bol: Pfund wurde geworfen 16 Fuß. — Um 6 Uhr mußte der 
Rückmarſch angetreten werden, wo im Ziergarten Tanz und turneriſche 
Spiele die Schaar der Feſtgenoſſen noch lange zufammenbielt. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau's reſp. Schleſiens gend u Induſtrie im Jahre 1867. 
ortſetzung. 8 
Der Bericht erwähnt ſodann der Beſtrebungen für zeitgemäße Reorgani⸗ 
ſation und Reformation der Verordnung vom 11. Februar 1848 über Bil⸗ 
dung der Handelskammern, die auf ihrem vormärzlichen Standpunkte den 


berechtigten Anforderungen des kaufm. Publikums nicht entfernt mehr ge⸗]) 


nügen kann. 
mer ungeachtet der Exiſtenz des Reichstages und des Zoll⸗Parlaments für die 
Wahrung kaufm. Intereſſen als ein nothwendiges Bedingniß. 

Da die Competenz des Reichstages ſich vornämlich auf das nördliche 
Deutſchland und die Competen des Zollparlaments ſich ſachlich auf die Zölle 
und wenige indirecte Steuern beſchränkt, der 2 aber von beiden 
Schranken befreit ift, iſt ſchon aus dem Grunde feine Erhaltung wünſchens⸗ 
werth, damit er fortfahre, der vollen Einigung Deutſchlands vorzuarbeiten. 

Ueber die Entwickelung des Bankweſens giebt der Bericht nachſtehende, 
für die Intereſſenten unſerer ſtädtiſchen Bank beſonders wichtige Auseinander⸗ 
etzung. Bis in den Beginn des Jahres 1866 hinein iſt es Grundſatz ge⸗ 
weſen, keiner Provinzial⸗Zettelbank das Recht, verzinsliche Depoſitg über den 
Betrag ihres Stammkapitals hinaus an unehmen, ſtatutenmäßig einzuräumen, 
nachdem in früheren Zeiten der noch eng Grundſatz gegolten hatte, den 
Zettelbanken die Annahme verzinslicher Depoſita ae zu unterſagen. In 
dem Statut der communalſtändiſchen Bank für die O erlauſitz vom 31. März 
1866 ſſt zum erſten Male eine größere Licenz enthalten, indem derſelben das 
Recht eingeräumt wurde, verzinsliche Depoſita bis zum doppelten Betrage 
ihres Stammkapitals anzunehmen. Im Laufe des 1 Jahres 
wurde dieſelbe Vergünſtigung auch den Provinzial⸗Actien⸗Banken zu Danzig 
und zu Poſen zu Theil. - 

Wir haben daher keinen Anſtand genommen, auf Anfrage der königl. 
Staatsregierung zu befürworten, daß der hieſigen ſtädtiſchen Bank dieſelbe 
erweiterte Befugniß gewährt werde, mit der Beſchränkung jedoch, daß bei 
Annahme der zweiten Million eine Kündigungsfriſt von wenigſtens zwei 
Monaten ſtipulirt werde. . 

Bei Abgabe dieſes Gutachtens haben wir nicht außer Acht gelaſſen, daß 
die ſtädtiſche Bank inſofern eine andere Stellung hat, als andere Bankver⸗ 
waltungen, als die Kapitalien, mit denen ſie arbeitet, nicht freiwillig im 
fon der Actienzeichnung aufgebracht ſondern aus ſtädtiſchen Mitteln ge⸗ 
floſſen ſind und ihr etwaiger Verluſt alſo die Steuerzahler treffen würde. Wenn 
es ich darum handelte, jetzt eine ſtädtiſche oder communalſtändiſche Bank neu 
zu gründen, würden wir in der Lage ſein, gegen ein ſolches Project Beden⸗ 
ten geltend zu machen. Nachdem indeſſen die ſtädtiſche Bank feit etwa zwei 
Decennien e ne wohlgeordnete und ſowohl für die ſtädtiſchen Finanzen, als 
für die Belebung des Verkehrs heilſame Wirkſamkeit 5 hat, und für 
ſich die Vortheile einer reichen Erfahrung in die Wagſchaale werfen kann, 
hielten wir es nicht für gerechtfertigt, dieſelbe in ihren Befugniſſen gegen 
andere Privatbanken hintanzuſetzen. i 

Die königl. Staatsregierung hat ſich nun zwar auch bereit erklärt, die 
Befugniſſe der ſtädtiſchen Bank in der gewünschten Weiſe ge erweitern, bat 
dies jedoch an die Bedingung geknüpft, daß wie bei den Banken zu Görlitz, 
Danzig und Poſen für alle verzinslichen Depoſita eine Kündigungsfriſt von 
wenigſtens zwei Monaten feſtgeſetzt werde Das Curatorium der ſtädtiſchen 
Bank iſt indeſſen auf dieſe Bedingung nicht den und hat vorgezogen, 
auf die ihr angebotene Vergünſtigung zu verzichten. ; 

Zur Förderung des Grundkredits empfiehlt der Bericht die Vereinſachung 
des Hypotheken- und des Subhaſtations verfahrens. Schon die exorbitanten 
Koſten unſeres Hypothekenweſens, die nebenbei diejenigen Provinzen, in denen 
die e gilt, übermäßig belaſten, entziehen dem Immobiliar⸗ 
credit das Kapital. Sodann kommt die Unbehülflichkeit und der Mangel an 
lieberſichtlichteit der Hypotheken⸗Inſtrumente und die Schwerfälligkeit und 
Weitläuftigkeit des Verfahrens hinzu, um bei der ſtarken Concurrenz, welche 
ausländiſche Speculationspapiere au den Geldmarkt machen, die Beſitzer 
immer mehr in der Benutzung des Immobiliarcredits zu beſchränken. Schon 
eine einfache Herabſetzung der Gerichtskoſten auf ein gerechtes Maß würde 
vorausſichtlich dem Grundbeſitz wieder mehr Capital zuführen. Noch günſtiger 
würde die Entfernung aller unnützen Formalitäten aus dem Subhaſtations⸗ 
verfahren ſein und eine Erleichterung des Hypothekenweſens durch Beſeiti⸗ 

ung des Legalitätsprincips, durch Anerkennung der Hypothek als eines 
falbſtgandigen Rechts und vielleicht auch die Ausgabe von Hypothekenbriefen, 
die auf den Inhaber lauten, würde das hr in ſich ſchließen, was 
die geſetzliche Hülfe zur Abwendung der Noth thun kann. Eine einheitliche 
und überſichtliche Hypothekenordnung für das geſammte Staatsgebiet iſt ein 
dringendes Bedürfn ß. - 
rleichtert die Geſetzbung durch Vereinfachung des Hypothefen« und Sub: 
haſtationsweſens die Benutzung deſſelben, jo mag die Privat⸗Induſtrie das 
Ihrige thun, durch Errichtung von Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Anſtalten, 
Banken und Genoſſenſchaften dem Grundbeſitzer die Benutzung des Perſonal⸗ 
credits zu erleichtern. Das undamentalgeſetz wird immer beſtehen bleiben, 
daß der Grundbeſitz nicht mehr Credit erhalten kann, als er verdient. 

Betreff der Beziehungen zu fremden Staaten und insveſondere zu Ruß⸗ 
land entnehmen wir dem Bericht: 

In Beſprechung der Handelsbeziehungen zu Rußland hat der Handels⸗ 
ſtand ſich längere Zeit hindurch eine grobe Zurückhaltung auferlegt. Die 
Klagen über Erſchwerung des Grenzverkehrs trugen keine anderen Frü 


Sonnabend, den 4. Juli 18 


von zwei Grundſtücken, die aneinander grenzen und an 


Das Fortbeſtehen des deutſchen Handelstages erſcheint der Handelskam⸗ 0 
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verſchärfte und ſo den alten Zuſtand nur noch empfindlicher machte. 


ſchien, als ob das gereizte Nationalgefühl den ſchutzzöllneriſchen Beſtrebun⸗ er 2) 
gen zu Hilfe kam. Es ift ſehr zu wünſchen, daß die von dem preußiſchen 


Herrn Miniſter⸗Präſidenten in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
ei Januar 1867 ausgeſprochene Hoffnung, daß die gegenwärtig ſch 
en 
ſichtslos ſeien, ſich als begründet erweiſen möge. 


Die Folgen, welche das handelspolitiſche Syſtem Rußlands für den Wobl⸗ a 


ſtand des Kaiſerſtaates hat, liegen auf der Hand. Mit Recht hat der Herr 
Miniſter⸗Präſident in ſeiner bereits citirten Rede darauf hingewieſen, daß 
1 1 Beſchaffenheit und 
Klima ganz dieſelhen Vortheile und Ertragsfähigkeit gewähren, das dieſſeits 

Thaler für den Morgen, das 


1 dieſe Verhältniſſe auf dem Wege der Oeffent⸗ 
enntniß der ruſſiſchen Regierung kämen, um ſie zu 
chtbarer und 


je erweifen fein wird, 

ten in kurzer 

Alle e der 
e treffen na 


ontrol⸗ 
einem 


4 za ihre Zolleinnahmen und vor allen Dingen den Volkswohl — 
fördern kann. 8 

Nach in die Preſſe gelangten Nachrichten ſind in der That bereits Tarif⸗ 
Reform⸗Vorſchläge ausgearbeitet, die in nicht allzu ferner Zeit in Wirkſam⸗ 
keit treten follen.*) Wir bedauern, daß dieſelben nicht durch Drucklegung 
der allgemeinen Beurtheilung zugänglich gemacht ſind. Die igkeit der 
nach Petersburg zur Unterhandlung geſandten preußiſchen Commiſſarien be⸗ 
gleiten wir mit unſeren lebhafteſten Wünſchen. 

Betreff der Verhältniſſe der Arbeitsnehmer hat der lange ſchwebende 
Kampf um rechtliche Anerkennung der Erwerbs⸗Genoſſenſchaften durch das 
Geſetz vom 28. März 1867 feinen Abſchluß gefunden. Soviel uns bekannt 
hat nur eine Genoſſenſchaft bisher den principiellen Be au gefaßt, fü 
dieſem Geſetze nicht zu unterwerfen, nämlich der hieſige Conſumverein. 
Der weiteren Entwickelung wird die Löſung der Frage vorbehalten werden 
müſſen, ob nicht Genoſſenſchaften ohne das Princip der Solidarhaft auf 
rechtliche Anerkennung Anſpruch zu machen haben. 2 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Börſen⸗Commiſſion. 

Das 44. Stück der Geſetzſammlung enthält unter Nr. 7131 das Privi⸗ 
legium wegen Ausfertigung einer dritten Serie auf den J ber lautender 
Kreis⸗Obligationen des Kreiſes Oletzto im Betrage von 14,000 Thalern, vom 
4. Mai 1868; unter Nr. 7132 die Bekanntmachung, betreffend die landes⸗ 
herrliche Genehmigung von Abänderungen der Verfaſſungsartikel der Ber⸗ 
liner Lebens⸗ erficherungägefelljägaft und des Statuts der Berliner Renten: 
und Capitals ⸗Verſicherungsbank, vom 17. Juni 1868; und unter Nr. 7133 
den Allerhöchſten Erlaß vom 20. Juni 1868, betreffend die Beſtimmungen 
über den Wirkungskreis des Ober⸗Präſidenten und die Einrichtung einer 
Regierung in der Provinz Schleswig⸗Holſtein. 


aus dem Wolff'ſchen Telegraphen⸗Bureau. 

Berlin, 3. Juli. Der König präſidirte heute Nachmittags einer 
mehrſtündigen Conſeilſitung und fuhr dann nach Babelsberg zurück. 
Der König reiſt erſt im Herbſt nach den Elbherzogthümern, begleitet 
von Bismarck, und wird alsdann auf dem Schloſſe Glücksburg wohnen. 

Paris, 2. Juli, Abends. Geſetzgebender Körper. Heute ergriff 
der Finanzminiſter Magne das Wort, um Thiers zu antworten. Er 
verfolge, ſagte er, ein dreifaches Ziel. Er wolle die wahre Lage offen 
hinſtellen, gute Rathſchläge hören und Uebertreibungen bekämpfen. 
Die Schwierigkeit der Lage, welche die Regierung anerkenne, ſei durch 
eine Reihe von Ereigniſſen der beiden letzten Jahre geſchaffen worden. Es 
gäbe zwei Wege, den Frieden zu erlangen, allgemeine Entwaffnung 
oder entſprechende Entwaffnung im Maßſtabe der übrigen Volker. 
Frankreich kann unmoglich ruhiger Zuſchauer bei den Rüſtungen An⸗ 
derer bleiben. 


lichen Regierung für die großen dem Lande geſicherten Reſultate Anere 


London, 2. Juli, Abends. Unterhaus. Auf eine Interpellation 
Layard's erwidert der Unterſtaatsſecretär Egerton: Der Handelsvertrag 


Telegrappiſche Depeſchen ER 


als daß die ruſſiſche Regierung aufmerkſam wurde, die Gentrolmaßegein 2 g 


weben⸗ 
erhandlungen über eine Verbeſſerung des Grenzverkehrs nicht aus⸗ 


er deer. 6 100 e tale 2 
„ pr. Ju 8 
% Tolr bezahlt und 
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mit Oeſterreich ſei geſtern unterzeichnet worden, die Vorlage der Corte 


ſpondenzen würde eheſtens ſtattfinden. — In beiden Häuſern des Par⸗ 
laments wurde der von Disraeli beantragte Dank dem abyſſtniſche 
Heere votirt. 
*) Wir möchten dem 6. Schleſ. Gewerbetag, der die Handelsbeziehun 


u Rußland gleichfalls auf feine Tagesordnung geſetzt hat, empfe 
5 5 Richtung hin thätig zu ſein. Der 182 N 


1976 2 N 
mark an der Strehlener Chauſſee belegenen neuen Marktplatze abgehalten 


werden. Uebertretungen dieſer Anordnung werden nach § 187 der 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. ale 
2 Ordnung vom 7. Januar 1845 0 S 55 der r fir 


olff's Telegr. Bureau. 
Schluß⸗Courſe.] 


erliner Börſe vom 3. Juli, m. 2 Uhr. 


Bergiſch⸗Märkiſche 135. Breslau « Freiburger 117. eiſſe⸗ Brieger 95. Breslau vom 14. und 27. März 1 eſtraft. 226 
Koſel⸗Oderberg 96%, Galtzier 91½. Köln⸗Minden 131½. Lombarden 106, Breslau, den 1. Februar 18688. 

Mainz⸗Ludwigshafen 134%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 98%. Oberſchleſ. Der 588 fd Polizei⸗Präſident. gez. Frhr. v. Ende. 

Litt. A. 187%. Oeſterr. Staatsbahn 151%. Oppeln⸗Tarnowitz 7⁵ %. Rechte⸗ Das ſtädtiſche Polizeiamt. gez. Felsmann. 


Oder = Ufer = Stamm⸗Actien 76. Nechte⸗Oder⸗Uſer⸗Stamm⸗Prioritäten 91. 
Rheiniſche 119. Waiſchau⸗Wien 58%. Darmſt. Credit 93. Minerve 
39%. Oeſterr. Credit⸗Actien 86%. Schleſ. Bank⸗Verein 115 ½. 5proc. 
Preuß. Anleihe 103%, 4 proc. Preuß. Anleihe 95%. 3%proc, Staats⸗ 

ſHuldſcheine 83%. Oeſterr- National⸗Anl. 55%. Silber⸗Anl. 61. 1860er 
Looſe 76%, 1864er Looſe 54. Italien. Anleihe 53%, Amerik. Anleihe 
78%. Ruſſ. 1866er Anleihe 111. Ruſſ. Banknoten 82 RR Oeſterr. Bank⸗ 


Vorſtehende Verordnung wird hierdurch genehmigt. 
Breslau, den 20, Juni 1868. 
Kgl. Regierung, Abtheilung des Innern. gez. Sack. 
Vorſtehende im öffentlichen Anzeiger Seite 469 abgedruckte Verordnung 
wird hierdurch in 8 gebracht. 
Breslau, den 3. Juli 1868. 
Der Polizei⸗Präſident. Frhr. v. Ende. 


noten 88%. Hamburg 2 Monate —. London 3 Mon. —. Wien 

2 Monate 875. Warſchau 8 Tage — Paris 2 Mon. — Ruſſ.⸗Poln. N 

e Wort 66%. Poln. N es iche g. ee Zur et S chlacht bei 
; roc. Obe . Prior. E. 2 e Rentenbriefe 90%. 
n reditſcheine 85%. Polniſche Liquidations⸗Pfandhriefe 55 14. — ggraͤtz 


findet 
Sonnabend, den 4. d. Ms., Nachmittags 5 Uhr 


ein Feſt⸗Concert 
in Liebichsgarken, Gartenſtraße Nr. 19, 
zum Beſten der Krieger des Jahres 1866 und 


deren Familien ſtatt, 
zu welchem Herr Reſtaurateur Goldschmidt fein ſchönes Etabliſſement herzu⸗ 
1 und Herr Kapellmeiſter Börner, jo wie die Militär⸗Kapelle des 
„Niederſchl. Inf.⸗Regts, Nr. 51 die Muſik zu übernehmen die Güte haben. 
Alle Diejenigen, welche fi der glorreichen Kämpfe des Jahres 1866 mit 
Ea erinnern und denen ihre Dankbarkeit bezeugen wollen, welche ihr 
eben namentlich im Intereſſe der Schleſier hierbei aufs Spiel geſetzt haben, 
ſind hierzu eingeladen. 
Das Entree iſt auf 2% Sgr. für Erwachſene, 1 Sgr. für Kinder, für 
Inhaber von Passe-Partout gegen beliebigen Beitrag, feſtgeſetzt. 


Rübböl unverändert, 


ro Juli⸗Aug. 9%. 
tus feſter, pro Juli 2 7 2 


Inſerate. Jeder Mehrbetrag wird dankbar angenommen. 
Polſzel-Berordun 1 N Bei ungünſtiger gi 3 das Feſt⸗Concert wie immer im Saale 
olige. Verwaltung vom 11. März . 


Der Ausſchuß des Local⸗Vereins 
der Victorig⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung. 
Becker, Stadtrath. Hobrecht, Oberbürgermeiſter. Janke, Redacteur. Kionka, 
Kaufmann. Patzky, Kaufmann. Nabe, Kaufmann. Ad. Sachs, Kaufmann. 
Thal, Kaufmann, in 32 5 Regner. Vorwerk, Fabrikant. Wähner, 
Particulier. Fechner, Schatzmeiſter und Schriftführer. [191] 


Bezßüglich auf die geſtrige Nachricht über den Schlachtviehmarkt, habe 
ich nur zu bemerken, daß eine definitive Entſcheidung auf die Petition von 


Auf Grund des Geſetzes über die f 
1850 und nach Berathung mit dem hieſigen Gemeinde⸗Vorſtande wird für 
den geſammten hieſigen Stadt⸗Bereich mit Genehmigung der Kgl. Regierung 
hierdurch unter Aufhebung des $ 5 Nr. 10 der Wochenmarkts⸗Ordnung vom 
14. und 27. März 1863 Nachſtehendes verordnet: 

Der Breslauer Wochen⸗Viehmarkt wird, nach dem Exlöſchen des mii dem 
Viehkrug⸗Beſitzer Kärger vom 1. April 1853 ab auf 15 Jahre abgeſchloſſenen 
Vertrages, vom 1. April d. J, ab nicht mehr in dem Kärger'ſchen nen 
ſondern auf dem für dieſen Zweck beſtimmten, auf Dürrgoy⸗Hubener Feld⸗ 


merzig ein Mädchen. Dem Sanitätsrath Dr, Bekannt m 
Langner in Bad Landeck ein Mädchen. 


Todesfälle. Frau Hauptmann v. Zitze⸗ 


Als Verlobte ig er 
Johanna Mamlok. 
Louis Lichtenberg. 


Kozmin. Schrimm. 744] witz in Chodzieſen. Der Polizei⸗Lieut. Tichy Nummern gezogen worden: 
Als Verlobte empfehlen ſich: in Berlin. Der Gaſthofbeſitzer Goldammer | Nr. 35. 56. 79, 232, 254. 296. 321. 472. 663, 719. 752. 830, 5 Jaegborf bei Oblau 
Emilie Stern. — G 911. 1048, 1204. 1255. 1258, 1363, 139%. 1558. 1608, 1783. 1897. folgender Vermerk: 
Simon Rieſenfeld [43] Stadttbeater 2025. 2032. 2046, 2061. 2192. 2264, 2271. 2295. 2343, 2387. 2559 „ Colonne 4; 
Siffau bei Lublintz und Wolſchnit Ehndubenb. Yen 2, Jul ersten Male: J 2818 2637. 2692. 2743, 2773. 2934. 2942. 3040, 3062. 3170. 3489, 3517. 3591 3675.| Der Antheil des Müblendirector Fridolin 
TTT „En „den 12 ar i. Zum erſten Male: 3758 4174. 4181. 4267. 4270. 4358. 4397. 4440, 4462. 451. 4761, 5112. 5159. 5182. Schnürer an der Geſellſchaft ift durch 
Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 1 (e krere elne.) Dramolet in 5211. 5403. 5425. 5540. 5759. 5819. 5916. 5966. 5977. 6024 6069. 6137. 6147. 6258, Erbgang auf die verwittwete Mühlen: 
Ferdinand Kloſe. [207] u in des A, Dandet 6344. 6457, 6520, 6563. 6833. 7010. 7,77. 7200. 7232. 7248, 7344. 7362. 7512. 7622. Director Schnürer, Ottilie, geborene 
Clara Kloſe, geb. Pignol. "> „Nanuel von A, Winter. Hierauf: 7634. 7993. 8008. 8030. 8311. 8371. 8446. 8454. 8554. 8752. 8758. 8777. 8892. 9079. Anft, zu Sblau übergegangen. 
Spahlitz u. Berlin, den 2. Juli 1868. 1 Kr durch 's Fenſter. “ Luſtſpiel 9194. 9245. 9259. 9230. 9573. 9747. 9750. 9796. 9995. 9999. 10074, 10245. 10271. 10280. | Eingetragen am 30. Juni 1868 zufolge Ber: 
Wilhelm Alberti , 10711. 10759, 10938. 11108. 11201. 11316, 11440, fgung vom 26. Juni 1808, 
Johanna Alberti, geb. Scheibler, Maus Hag de d Mädchen und Fein | 11448. 11516. 11563, 11841. 11945, 12162. 12468. 12555. 12644. 12793. 12950. 13021.) blau, den 30. Juni 1868, 
Vermählte. 65] Sag pon ne perette in ! Akt von 1795 13140. I 1152 1057 13395. 13421. 13443 18578. 13663. 12887 13693. Königl. Kreis-Gericht. I. Abtheilung. 
f 1 186 = a 3738. 13945. 13952. 14072, 14088. 14120, 14201. 14242, 11294. 14365. 14383. 1439 J. IS rr Bekanntmachung 
— e  Hersen . en , 14901. 14982. 15078. 15192. 15283. 15318. | Cd) Yem Craah nn nr glachfaf des 
eut wurden wir durch die Geburt eines] Prn. Omanuel Larrion. „Der Trou. 15365. 15424. 15426. 15434. 15559. 15615. 15897. 15910. 15948. 15968. 15990. 16001. | pi 2 
n e t 49 badour.“ Große Oper in 4 Akten, nach] 18 b 5 5 ++ jerort3 verſtorbenen Kaufmanns Moritz 
tüchtigen Jungen hoch 1 a |, talieni des Sal 8 16021, 16064, 16348, 16387. 16552, 16658, 16682, 16798. 16799, 16897. 16925. 17098.] Notber iſt der Agent Louis Baender zum 
Neiſſe, den 2. Juli 1868. em Italieniſchen de at Verdi. 17209. 17213. 17260. 17479. 17526, 17767. 17784. 17815. 17843. 18299. 18444, 18495. definitiden Verwalter der Malle beſtellt 
Valentin Lichtwitz. fü 18625. 18357. 18665. 18727, 18759. 18818. 18019. 19013. 19014. 19042. 19060. 19100. | pgrven ER 
Helene Lichtwitz, geb. Finke. N 5 Fe A Karla Vin de kun 19113. 19160, 19244, 19332, 19583. 19500, 19669. 19704. 19763. 19776. 19934, 20027.] Beuthen O., den 26 Juni 1868 
N . 7 * PD — D D D D) a 1 — I 
20100. 20132, 20198. 20253. 20447. 20494. 20513, 20545. 20563, Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Hofoper in Wien. Azucena, Frau Burger⸗ 
Weber, vom Stadttheater in Leipzig. 


Chriſtkatholiſche (freie) Gemeinde. 

Morgen, Vorm. 9% Uhr i. d. Humanität: 
Erbauung, Vortrag von Hrn. Pred. Hoffe⸗ 
richter „lleber die Erziehung des W 


Die glückliche Entbindung ſeiner Frau von 
einem geſunden Jungen zeigt ſtatt besorg 


A. Jüttner. 


Meldung hiermit an: 


Breslau, den 2. Juli 1868. 


A Morgen 4 Uhr beſchenkte mich meine 
liebe Frau Auguſte, geborne Wiesner, mit 


Kaſſe auf dem hieſigen? 
Zins⸗Coupons und Dividenden 


15. December d. J. ab gere 


einem muntern Knaben, welches ich hiermit Der Vorſtand: liche Mortificirung innerhalb dieſes ünfjäbrigen Zeitraumes nicht nachweiſet, hat die 

meinen Verwandten und Bekannten anzeige. Luſchner. Krauſe. Pavel. Werthloserklärung derſelben in Gemäßheit des 10. Nachtrages zum Geſellſchafts⸗Statut vom 
Breslau, den 3, Juli 1868. Galleiske. Hübſch. 13, Augaſt 1855 (@eichiammiun Seite 601) zu gewärtigen. 7 

[752] G. Meiſel. Aus den Verlooſungen der früheren Jahre find die folgend bezeichneten Actien gegen 


Empfangnahme der Capitalsbeträge noch ni 
oder für werthlos erklärt worden: 

ex 1864. Nr. 9478. 12595. 

ex 1865, Nr. 63. 10695. 
ex 1866. Nr. 9237. 10027. 18493. 
ex 1867. Nr. 9147. 12344. 18755. 
Breslau, den 1. zu 1868. 
Königliche 


Königsſchießen. 


Das diesjährige Königsſchießen beginnt 
Sonntag, den 5. Juli e. Nachmittag 3 Uhr, 
und dauert bis 898 
Mittwoch, den 8. Juli e. Abends 6 Uhr. 

Die Bedingungen deſſelben hängen in dem 
Schießſtande aus. 5 

Breslau, den 3. Juli 1868. 

Der Schießwerder⸗Vorſtand. 


Ich wohne jetzt in meinem Hauſe 


Tauenzienplatz Nr. 12. 
Moritz Schlesinger Sen. 


Heute Früh 11 Uhr wa unſer geliebtes 
Kind Margarethe im Alter von 8½ Mona⸗ 
ten, was wir in tiefem Schmerz Verwandten, 
Freunden und Bekannten anzeigen. 
Breslau, den 2. Juli 1868. [756] 
g Eduard Ziebolz und Frau. 
Die Beerdigung findet Sonntag Früh 11 Uhr 
auf dem neuen Magdalenen⸗Kirchhofe ſtatt. 
Todes⸗Anzeige. [52] 
Verwandten und Freunden die traurige 
Nachricht, daß es Gott dem Allmächtigen ger 
allen hat mir mein liebes treues Weib 
anziska, geb. Schattka, nach 15 ſtündiger 
Cholera⸗Krankheit heut Nachmittag um 3 Uhr 


Es ſoll die Lieferung von 


2 he 


KR 


8 
Bei der heute ſtattgefundenen Maelheſang von 247 Stück Stamm⸗ 
Actien Lit. B. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſind folgende 


Die Auszahlung der Capitalsbeträge zum Nennwerthe der gezogenen Actien erfolgt vom 
15. December d. J. ab gegen Aushändigung der Actien nebſt den 1 
nuar 1869 ab dazu ar b Zins⸗Coupons und Dividendenſcheinen bei unſerer Haupt: 
Ye in den gewöhnlichen Dienſtſtunden. Der Betrag fehlender 
a cheine wird vom Capitalsbetrage in Ab un gebracht. 
Der Inhaber einer ausgelooſten Actie, welcher dieſelbe nicht wer 5 
But 1 oder für den Fall des Verluſtes deren gericht⸗ 


t abgeliefert, auch nicht gerichtlich mortificirt 


irection der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Submiſſion. 


Stück 18“ langen, 
180 Stück 17“ langen, 
60 Stück 21“ langen, h 
2“ ſtarlen, 7½ bis 9“ breiten Bohlen franco Bahnhof Coſel im 


150 Fleiſchermeiſtern — nicht von mir allein — nach een Gegen⸗ 
vorſtellung noch zu erwarten und der Wortlaut des uns gegebenen vorläu⸗ 
ſigen Beſcheides ungenau wiedergeben iſt, folglich uns — die wir nicht um 
das Lee 7 1 ärger ſche Handelsrecht, ſondern um unumſchränkte 
Marktfreſheit für den Viehkrug petitionirt haben, da fo mehr ein Recht 
zuſteht, weitere Erhörung für unſere Vorſtellungen zu hoffen, den das hohe 
Handelsminiſterium ſelöſt uns erklärt hat: daß es weitere Erfahrung über 
die Zweckmäßigkeit des neuen Marktes abwartet. F. Hübſchmann. 


Die Verlooſung 


von Verkaufs⸗Gegenſtänden aus dem Bazar zum Beſten der Armen des 
Evangeliſchen Vereinshauſes ſoll am Montag den 6. Juli 9 Uhr Vorm. 
und die Ausſtellung derſelben am Sonntag von 11—1 Uhr und von 
3—7 Uhr (gegen Entree von 1 Sgr.) im Saale deſſelben ſtattfinden. 
Die Nummern der Looſe, auf welche Gewinne fallen, werden ſo ſchleunig 
wie möglich in der Kreuzzeitung und in den in Breslau erſcheinenden Zei⸗ 
tungen veröffentlicht. Bis zu dem Ziehungstage find im Bureau des Evan⸗ 
eliſchen Vereinshauſes (Heiligegeiſtſtraße 18) und an den andern Verkaufs⸗ 
tellen (Kaufmann Liebrecht, re ge Sturm, N. Jahn, Th. Köh⸗ 
ler, Ad. Kemmler, Buchhandlung E. Morgenſtern, Sander, Max 
& Komp., E. Dülfer, M. Mälzer, L. J. Maske), noch Looſe à 5 Sgr. 
zu haben. FF 


Für das Haaſedenkmal 05 ferner bei mir eingegangen: v. Hrn. Kauf⸗ 
mann Moritz Sachs hier 10 Thlr., vom Gymnaſialdirector Dr, Kübler in 
Berlin 5 Thlr., vom Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Gleditſch in Berlin 2 Thlr. 
[232] Th. Bach. 


Coſel. ae e „Am Mittwoch Nachmittag machte die hieſige 
(tath.) Stadtſchule ihren alljährlichen Spaziergang, diesmal nach Topoline, 
eſtauration des Hrn. W., wo ſchöne grüne Raſenplätze Raum genug zum 
Tummeln, Colonaden Schuß gegen Sonnenbrand und des Wetters Ungunſt 
bieten. Trotzdem Jupiter Plubius bis gegen 2 Uhr ziemlich ſcheel drein ſah, 
triumphirte doch Phöbus und ließ die muntere Knaben: und Mädchenſchaar 
ihr Vergnügen, wobei die Herren Lehrer ihre Mitwirkung in ſchier aufopfern⸗ 
der Weiſe bekundeten, ungeftört genießen, das durch Muſik, heitere Spiele 
ewürzt und durch ſcherzhaftc Vertheilung von allerlei Naſchwaaren auf den 
Jipfelpunkt Rai wurde. Erſt in der neunten Abendſtunde ging's im 
Marſch zuruck zur Stadt, noch einmal um den Ring, dann vor’3 Pfarrhaus, 
wo die Abſingung der Volkshymne nebſt einer kurzen Rede des Hrn. Kreis⸗ 
Schuleninſpeckor Weckert den Schluß des Feſtes machte. [223] 


Inſerate f. d. Landwirthſeh. Anzeiger 
IX. Jahrgang Ut. 28 

(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchafklichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


893] Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt bei der 
sub Nr. 4 eingetragenen Firma: 

Direction der Dauermehl⸗Mühle 


a ung. 


— 


[894] Bekanntmachung. 

Zum 1, October d. J. iſt die mit 600 Thlr. 
datirte Stelle des Literaten bei der hieſigen 
höheren Töchter⸗Schule anderweit zu beſetzen. 

Bewerber, welche die facultas docendi im 
Deutſchen, in der e und in 


ür die Zeit vom J. Ja: 


Jahren, vom 
der Naturgeſchichte beſitzen, wollen ſich unter 


1. Auguſt d. J. bei uns melden. 
Liegnitz, den 1. dn 1868. 
Der Magiſtrat. gez. Boe ck. 


Die durch den Abgang des bisherigen In⸗ 
abers erledigte Forſt⸗Verwalter⸗Stelle ſoll 
ofort anderweitig beſetzt werden. 

Die Anſtellung erfolgt nach Ablauf einer 
einjäbrigen Stele f n auf Lebenszeit. 
it dieſer Stelle iſt neben freier Dienft: 
Feßal 5. und freiem Brennholz ein 1 

„eine perſönli 


S 


19660. 


Gehalt von 400 Thlr. e Ge⸗ 
de Nazans bon 100 Thlr. pro Jahr — 
un i f 
Yerbunden. on circa 5 Morgen Dienſtland 

Als Caution ſind 400 Thlr. in Staats⸗ 
papieren zu erlegen. 
Qualificirte Bewerber wollen ſich unter Ein⸗ 


zu ſich zu rufen. Tief gebeugt ſtehe ich mit forberli . 
der hochbetagten Mutter der Beremi ten und x Wege d i verdungen w 5 ſendung der erforderlichen Atteſte bis ſpäte⸗ 
mit meinen “ Kindern am Grabesrante des 3 eltgarten. 2 ie eeferungesBeningungen Kind. in Stations⸗Bureau Bahnhof au und Oppeln, lenden en 26. d. M. bei Unterzeichnetem 
beiten Weibes und der beiten Mutter. Heute. 1217] ſowie in dem Baubureau der Betriebs⸗Inſpection J. der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hierſelbſt abelichwerbt den 2. Juli 1868 
Woiſchnik, den 1. Juli 1868. Großes Concert in den gewöhnlichen Arbeitsſtunden einzuſehen. Be Mag N 
e 


ulius Heerde, 
Königlicher Ober⸗Grenz⸗Controleur. 


Allen Denjenigen, welche unſerer guten, 
unvergeßlichen Gattin und Mutter an ihrem 
Begräbnißtage, trotz der ungünftigen Witte: 


von der Kapelle des Königl. 3, Garde⸗Gre⸗ 
nadier⸗Regiments Königin Cliſabet, unter 
perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Guſtav Löwenthal. 
Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Submiſſions⸗Termine 
Montag, 

franco einzureichen mit der Bemerkung auf der Adreſſe 
zolene auf Bohlenlieferung zur 

Baubureau der königl. Betriebs⸗Inſpection J. der 


rung, das letzte Ehrengeleit gepe en haben, = 5 - 
ee gate fen bee si) I. Wiesner s Brauerei, Gottesdienſt der 
Fes hentin, den 1. Jobe 1868 MIO Men Be Me: 27, 0 a elm). Go les ie Erle Vormittag 10 Uhr, Ring Nr 


Heute Sonnabend den 4. J 


Großes Garten⸗Concert, 


von der Kapelle des 1. Schleſiſchen Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 10, unter perſönlicher Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn W. 
Anlene 6% Uhr Abends. 
ntree a Saen 1 Sgr. 
Bei ungönſtiger Witterung findet das Con⸗ 
cert im Saale ſtatt. [235] 


Mein Bureau befindet ſich jetzt im Korn: 
chen Hauſe Schweidnitzerſtraße 10 jan 


j 
Treppen, 
Kent 


Kretfchmer, fürſtl. hohenloheſcher Kaſſen⸗ 
8 Herbal En Sic af 


Todes⸗Anzeige. { 

Heut Abend 7% Uhr ana nach längeren 

Leiden unſere geliebte Mutter, Schwieger⸗ 

und Großmutter Frau Helene Weiß, geb. 
Schirmer, im 64. Lebensjahre. 

m ſtille Theilnahme bittend, zeigen wir 

dies Verwandten und Freunden hiermit er⸗ 


III. Schleſiſches 


[50] 


ſt beſuchende Schützen und deren Angehörigen aus 
achbarſtädten vom 13. bis 17. Juli Gllegeel haben 

sum Selbzuge gelöften Billets zu The 
ult . 


das 

den 

nur den am 13. Juli 
Liegnitz den 1. 


Der 


gebenſt an. 0 
Beuthen OS., Borſigwerk u. Königshütte, 
den 30. Fun 1868. 


Die Hinterbliebenen. Schwarz. Böhm J. Heidrich. Ulmer. 


Die Offerte iſt wohlverſchloſſen bis zu dem im unterzeichneten Baubureau anberaumten 
den 13. d. M., Vormittags 9% Uhr, 
Clodnig⸗Brücke“. 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


freien evangeliſchen Kirche Deutſchlauds. 


rovinzlal⸗Schützen⸗eſt 
und 300jähriges Jubiläum der Gilde 


u 
Die Direction der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger ee hat auf unſere 


i ittelft Ver vom 25. Juni d. J. genehmigt, da a 
1 . 3, genehmigt, alten Stationen der Bahn und 


daß jedoch dieſe Begünſtigung 
il wird. 


orſtand der Schützen Gilde. 


Offene Lehrerſtelle. 


„Die erſte Knabenlehrerſtelle an der hieſigen 
vierklaſſigen Bürgerichule e vacant — 75 
ſofort oder zu Michaelis d. J. anderweit be⸗ 
5 a 
as Gehalt beträgt 500 Thlr., von 1870 

ab 560 Thlr. incl. Miethsentſchäigung. 
Philologen und Theologen, Literaten und 
Illiteraten, welche das Examen pro rectoratu 
oder das pro schola beſtanden haben und zur 
Ertheilung des Unterrichts im Mann denz 


[225] 


Liegnitz. 


ſind, werden hierdurch aufgefordert, ihre Be⸗ 
werbungsgeſuche bis zum 8. Auguſt d. J. 
bei uns einzureichen. 
Sorau, den 1. Juli 1868. [895] 
Der Magiſtrat. 
Für meine Patienten, welche von Aus: 
wüchſen jeder Art, ohne Schnitt befreit ſein 


wollen, bin ich 5 
jeden Montag und we du 
prechen. 


ß die Tages⸗Billets für alle 


Barſchall. 


Familien ⸗Nachrichten. ö Nur noch wenige Tage findet der Verkauf von Antheil⸗Looſen für die 6198 8 Hotel 
e ungen Dei 5 Bergmann Rechts⸗Anwalt und Notar "si Bal. fi | 3 8 Laudes⸗L0 N teri Pkt! ] au Breslau in ar 9 » zu 
5 F mit Frl. Reymann in att f 905 11 9 ar reuß, LE 4 (nicht originale) koſt g — Wund 0 ves 
erlin. a 55 1 4 satt. In geſetzlicher Form gedruckte Antheil⸗Looſe (n oſten: 616 undar li 
Geburten. Dem Schäfereidirector Als ‚Ropftolif (Migräne) ; 2“ ; 8 Voll⸗Looſe für alle 4 Klaſſen gilti = N — \ 
brecht in Rüdersdorf ein Knabe. Dem Paſtor heilt ſchnell und ſicher durch ein in Pro J. Klaſſen⸗Ziehung: 8 Juli. (für Auswärtige am Smedmähigiten): Br Vor af mit meinem Namen 
Solabaufen zu Driburg ein Knabe. Dem langjähriger Erfahrung erprobtes zuver⸗ M. n i ee eV 1 10 a ſunterſchriebener Wechſel wird gewarnt, da i 
jeut. im Garde ⸗Gren.⸗Reg. Nr. 2 von 1 läſſiges Mittel, welches auch mebft ge. deere e e eee eine unterſchrieben habe und biefelben au 
tersdorff in Berlin ein Mädchen. Dem Paſtor nauem Curbericht A 17% Thlr. verſendet 1 9 4% v 2 1 20% 10m % r e ee eln 2 W. ei 5 [53] 
„den 2. Juli 1868. 


Dr. Ziemſſen in Gleiwitz ein Mädchen. Dem 
Landrath von Breitenhauch auf Burg Ranis 
ein Mädchen. Dem Paſtor Cruſtus in Pom⸗ 


Dr. Kriebel, Alexandrinenſtr. 35, 
[6194] Bein. | 


Ning 4, erſte Etage. 


Schlesinger 's Lotterie-Agentur, 


ori äfer, 
Dee er, 


Beilegung ihrer Zeugniſſe bis ſpäteſtens zum 


. 


I» 


| Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft in Breslau. 


Die bis Ende Juni 1868 fälligen Zinſeu unſerer Gasbeleuchtungs⸗Stamm⸗ und 
Anis Sia im, Kelten werden in — Wochentagen vom 29. Juni bis 11. Juli 1868, 
Vormittags von 9 bis 12 Uhr, von unferer Central⸗Kaſſe, Ring Nr. 25, ausgezahlt. 
Bei Ueberreichung von mehr als drei Stück Coupons iſt ein geordnetes Nummern⸗Ver⸗ 
zeichniß beizufügen. 

Breslau, den 27. Juni 1868. 5 

Directorium der Gasbeleuchtungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


Iduna, 


[6255] 


Lebens⸗, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſ.⸗Geſellſchaft 


zu Halle a. S. 

Ultimo Juni c. waren bei derſelben in Kraft 
13,681 Lebens⸗Verſicherungen über 
44,202 Sterbekaſſen⸗Verſicherungen über 
56 Renten⸗Verſicherungen über jährliche Renten 


7.732.080 Thlr. 28 Sgr. 6 Pf. 
DIEB , 15. 0 


im Betrage IST 4281 18 6 

mit Jahresprämie im Betrage von 381,368 * 

Seit dem Beſtehen der Geſellſchaf find bis ult, Juni gezahlt und reſp. angemeldet worden: 

882 Todesfälle in der Lebens⸗Verſ.⸗Branche pr. 611,700 Thlr. — Sgr. — Pf. 

5,642 Todesfälle in der Sterbek.⸗Verf.⸗ Branche pr. 349,095 — — + 

63 Ausſteuer⸗Verſicherungen F 11,951 10 — 

Reſerven r d 777569, 8 2. 
„ iſt ein Gegenſeitigkeits⸗Inſtitut; alle Ueberſchüſſe fließen ihren Verſicherten 
Die auf Grund des General⸗Verſammlungs⸗Beſchluſſes vom 13. Juni c. im October c. 

(an die Dividendenberechtigten Mitglieder) zur Vertheilung reſp. Anrechnung kommenden 
Ueberſchüſſe werden 15 pCt., nämlich pro 1862 7½ pCt. und pro 1863 ebenfalls 


7% pCt. betragen. 
ur Entgegennahme von Verſicherungs⸗Anmeldungen empfiehlt ſich mit den bekannten 
Speclal⸗Agenturen [240] 


der General-Agent der Iduna 
T. W. Kramer in Breslau, Büttnerſtr. 30. 


empfiehlt ſich die Buch: und Antig.⸗Handlung von 5 
in 5 Urſulinerſtr. 2/3 gegen⸗ 


Sorg Fr iedrich über dem Königl. Polizeipräſidium. 


ager antiquariſcher Bücher. — Kataloge gratis. 
0 Die Er; illuſtrirte 


und berhaupt einzige ſchleſiſche Monatsſchrift 
„Rübezahl“ 


zugleich der „Schleſiſchen Provinzialblätter“ 72r. Jahrgang, ein Haus⸗ 

und Handbuch für jede ſchleſiſche Familie in der Heimath wie in der 

% Fremde, mit Portraits und anderen Abbildungen, in Holzſchnitt, Litho⸗ 

graphie und Kupferſtich. Jährlich 12 Hefte. Zu beziehen durch alle 
an : e ungen und Poſtanſtalten. 

—— Erſchienen: das 5. Heft, mit Portrait und Biographie 


Sr. Exc. des Jubilars, Oberpräſidenten 
Dr. Freiherrn v. Schleinitz 


und einem Kupferſtich: Die Kapelle im Trebnitzer Buchenwalde. 
Degl. ; das 6. Heft, mit Portrait und Biographie von Leonor Reichenheim, einer 


Anſicht des Bades Langenau u. a. m. 
5 Die früheren Hefte brachten die Portraits des Polizeipräſid. Fehrn. von Ende, Ober: 
ürgermeiſter Hobrecht, Prof. Dr. Haaſe, Geh. Medic. Rath Prof. Dr. Göppert, Brauerei⸗ 
befiger Auguſt Weberbauer und zahlreiche andere Anſichten. 2013 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
F. Gebhardi in Brieg. 


Bad Langenau. 


Perſonen⸗Poſt⸗Verbindung tä 55 im Anſchluß an die 
| erſten Züge von gran enſtein⸗Liegnitz und zurück, 
SEN, reslau⸗Waldenburg und zurück. 


Die Bade ⸗Inſpection. 


Das Nordſeebad zu Wyk auf Föhr 
im Herzogthum Schleswig, 


durch einen Telegraphen, wie durch Eiſenbahn und Dampfſchifffahrt mit Hamburg⸗ 
. 77 8 Hehe von bet Mitte des Juni an yeöfnet kittelſt der Eiſenbahn 
reiſt man von Hamburg Altena nach Huſum und von da faſt täglich Dampſſchiffsverbin⸗ 
dung mit Föhr. Specielle Auskunft über die Reiſe, wie über die Verhältniſſe des Bades 

rogramme, welche in der Expedition dieſes Blattes unentgeltlich zu erhalten ſind. 


eben 

Schrift iche Auskunft durch 2 3 

den Eigenthümer der Anſtalt: 
Wyk auf Föhr im Juni 1868 [5963] 


Während des Umbaues meines Geſchäftslocals 
befindet ſich der Eingang zu demſelben im Hausflure. 
[755] Winelm Prager. 


Das neuerbaute 


Wellenbad für Herren 


am Matthiaswehre iſt eröffnet. 


57 Böttger. 
Clayton Shuttleworth & Co, 


Daderdüme Le comobilen und Dresch- 
maschinen für Getreide-, Klee und Lupinendrusch etc. 
Die besten engl. Drills von Priest & Woolnough, 
Me. Cormik’s selbstablegende Mähmaschinen, 


Landwirthschaftliehe Maschinen von den besten englischen Speci alisten. _ 


Moritz & Joseph Friedlaender, 


13, Schweidnitzer-Stadtgraber, Breslau. 
— e e e 


156 


D 


S. Weigelt. 


„ 


a 


Die Holz. Cement-, 
Dachpappen- u. Asphaltdachlack⸗Fabrik 


Comm, F. Hleemann in Breslau, 
uberniptoir: Neudorferſtraße Nr. 7, Fabrik: Neudorferſtr. Nr. 72, 
1 mmmt die Eind 5 5 
jähriger Garant indeckung von Holzcement⸗ und Pappbedachungen unter mehr: 
ausführen und tie, läßt dieſelben unter Leitung eines geprüften Bautechnikers 
und As ballack ft hlt: Dolgeement, Dachpapier, ud 0. Dachnägel, 
Yan haltlad-Giefernn, erde een. ek oe wet und 
uß die Fabrikation von etalllack“ bis zur 
vollendeten Vergrößerung der Fabrik einstweilen ausgeſeht werben. 6210] 


EE ET 


1977 


Offene Stelle. 


Für die hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchu⸗ 
len ſoll ein Kaſtellan angeſtellt werden. Das 
Einkommen der Stelle beträgt jährlich 120 
Thaler neben freier Wohnung und Heizung. 
Die Anſtellung erfolgt auf Kündigung. ‚Cie 
vilverſorgungsberechtigte Perſonen können ihre 
Meldungen unter Beiſchluß ihrer Zeugniſſe 
bis zum 15. October d. J. an uns einreichen. 

Neuſtadt OS., den 30. Juni 1868. 

Der Magiſtrat. 


Ziegelei ⸗Verpachtung. 
Die hieſige ſtädtiſche Ziegelei, welche einen 
Stock⸗Ofen, einen gewölbten einfachen und 
Es gewölbte Doppelöfen enthält und zu deren 
etrieb ausreichendes Lehm⸗Material vorhan⸗ 
den, ſoll vom 1. Januar 1869 ab auf ſechs 
Jahre verpachtet werden. Pachtluſtigen wer⸗ 
den wir auf Erfordern die näheren Bedin⸗ 
gungen mittheilen. 1236 
Neuſtadt in Oberſchl., den 27. Juni 1868. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 5607 (Fuß Granit⸗ 
Trottoirplatten und 871 lfde. Fuß Granit⸗ 
rinnen ſoll in Submiſſion vergeben werden. 
Die Bedingungen hängen in der Dienerſtube 
des Rathhauſes zur Anſicht aus und werden 
verſiegelte Offerten mit bezeichnender Auf⸗ 
ſchrift bis incl. den 10. Juli d. J. in unſerem 
Bureau VII., Eliſabethſtraße 12 zwei Treppen 
hoch entgegen genommen. 1897] 

Breslau, den 1. Juli 1868, 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Anmeldungen 


h dem am 6⸗ dieſes Monats beginnenden 
nterrichts⸗Curſus in der doppelten itel. 
Buchführung (Dauer 6 Tage), nehme ich noch 


eut und morgen 
231 


entgegen. 


Oscar Silber stein, 


Schweidnitzer⸗Stadtgraben 8. 


Beachtenswerth! 


Unterzeichneter beſitzt ein bortreffliches Mittel | = 


gegen nächtliches Bettnäſſen, ſowie gegen 
Schwächezuſtände der Harnblaſe und Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, [212] 
Specialarzt Dr. Kirchhoffer. 
in Kappel bei St. Gallen (Schweiz). 


Aſſocie⸗Geſuch. 


In einem im beſten Schwunge befindlichen 
Speditions⸗ und Commiſſions⸗Geſchäft in 
einer bedeutenden Fabrikſtadt von 10,000 Ein: 
wohnern der e Bahr Station 
2. Klaſſe an der Verlin-Ödrliger Eiſenbahn, 
wird ein Theilnehmer mit 2—3 Mille Einlage 
als Aſſocie geſucht. 11 

Gefällige 1 Offerten beliebe man in 
der Expedition der Bresl. Zeitung unter F. 8. 
73. niederzulegen, worauf ſofort nähere ſchrift⸗ 
liche Mittheilung erfolgen wird. 


wei große und eirca 


0 kleinere Kronen- 


(Hängeleuchter), gut erhalten, ſind wegen 
der in unſerer Synagoge eingerichteten Gas⸗ 
beleuchtung aus freier Hand zu ſoliden Preiſen 
zu verlaufen, ähere Auskunft wird vom 
unterzeichneten Vorſtande bereitwilligſt ertheilt. 
Oſtrowo, den 26. Juni 1868. 

Der Vorſtand der Synagogen⸗Gemeinde. 

Spiro. [60] 


Thorn, 
Hötel de Sanssouci. 


Das genannte am hieſigen Markt belegene 
Hotel erſten Ranges iſt von uns durch ge⸗ 
meinſchaftlichen Kauf erworben worden und 


z erfolgt die Uebernahme am 1, zul Dass, 


was wir hiermit anzuzeigen uns beehren. 
Thorn, im Juni 1868. [6282] 
N. E. Feldt, Beſitzer 
des Hotel de Sansſouci. 
F. Za et Mitbeſitzer 


und Geſchäftsführer. 


Hotel⸗ Empfehlung. 
F. Fiebach’s Hotel zum Naben, 
Landeshut i. Schl., 


pfehit le neu und elegant eingerichtet, em⸗ 
pfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


Mein Omnibus ſteht zum Empfange der 
verehrten Reiſenden Station Reichenbach 
bereit. D. O. 


Gaſthof⸗Verkauf. 
Das den Klemme ſchen Erben zu 
Neuſtadt OS. gehörende Grundſtück 
Hypotheken Nr. 121, beſtehend aus 
einem 1 gut gelegenen, ſehr 
frequenten Gaſthauſe nebſt Stallung 
für ca. 50 Pferde, einem Kuhſtalle, 
Wagen - Nemife, ſehr geräumigem 
Speicher, dem zugehörigen Hofraume 
und Obſtgarten ſoll Erbregulirungs⸗ 
halber unter 55 vortheilhaften Be⸗ 
3 auff 5 [2336] 
en 28. Juli 1868 
an Ort und Stelle meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden, wozu Kaufluſtige ein 
geladen werden. 
Neuſtadt Oberſchleſien. 
Die Klemme'schen Erben. 
Ein leiftungsfäbipe“ Weinhaus in Bordeaux 
mit einem vo 1 7 aſſortirten Lager in 
Berlin, ſucht für die größeren Provinzialſtädte 
gegen hohe Proviſion zuverläſſige und tüch⸗ 
tige Agenten. 
Gef. Adreſſen mit A gabe bon Referenzen 
erbittet man unter P. F. 18 poste restante 
Berlin. [178] 


— 


Tabak Liqueur, 
einziges auf ſtreng wiſſenſchaftlichen Principien beruhendes Mittel, die ſchädlichen Wirkun⸗ 
gen des Tabak⸗ und Cigarrenrauchens, auftretend als Appetitloſigkeit, Eingenommenheit 
des Kopfes, Melancholie, Unluſt zur Thätigkeit ꝛc. zu neutraliſiren; Wirkungen, die nach 
Ipeafälfigen Erfahrungen von Medicinern dem Nicotingehalte des Tabaks entſpringen. — 
Der Tabakliqueur iſt gleichzeitig von hervorragender Wirkung geſchwächte Verdaunng und 
geſunkenen Appetit wieder herzuſtellen. — 


. Zu beziehen bon den Erfindern 
Kahle & Comp., Breslau, Schweiduitzerſtraße 8. 
abatt. 


Wiederverkäufer erhalten 
8 a %, I u. 2 Pf., für Kleinbetrieb die geeignetiten 
Alm. Gaskraftmaſchinen Br billigſten Betriebsmaſchinen, in jedem Skockwerk 


aufzuftellen, vollſtändig gefahrlos und mit jeder exploſiven Gasart zu betreiben. 


Tranusportable Dampfmaſchinen mit Field'ſchem Röhrenleſſel von 3 bis 


n 12 Pf. Vorzüge: Keine Schraubenlöcher 
im Keſſel; Cylinder unten, Schwungradwelle oben; Maſchine unabhängig vom Keſſel, alſo 


ſolider als alle andern montirt. ; 
mit momentan ſich Ian regulirender Ex⸗ 


Statio näre Damp ſmaſchinen panſion, mit oder ohne Condenſation von 


10 bis 150 Pf., nach dem in Paris von George H. Corliss in Providence U. 8. A. aus 
geſtellt geweſenen und mit der großen goldenen Medaille prämiirten Original, in jeder Ber 
ziehung den nunmehr veralteten Woolf'ſchen Maſchinen vorzuziehen. : 


Getreide: Spi b- und S chälmaſ chinen für Mühlen mit der Garanite, 


daß ſie aus blauſpitzigem Wei⸗ 
- zen weißes Mehl fern. 

Transmiſſionen beſter Ausführung und billigſt. 

Für Mittel⸗ und Oberſchleſien zu beziehen nur durch: 


Civil⸗Ingenieur Arthur Heinrich. Breslau. 
| Bei Entkraͤftung, Nerven⸗Leiden 1. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. Nr. 1. 
Die Vorzüglichteit Ibrer Malzkräuterſeifen wegen Kräftigung des ganzen Nerben- 


ſyſtems anerkennend, freue ich mich, auch ſeitens meiner Freundin mittheilen zu koͤn⸗ 
nen, daß nach Gebrauch der ihr ärztlich vorgeſchriebenen Wannenbäder und Einrei⸗ 
bungen mit Ihrer Malzbäderſeife ihre Nerven und Muskeln wieder gekräftigt find; 
ſie kann bereits ohne Beihilfe im Zimmer umhergehen. Zu fernerer Stärkung ſoll ſie 
dieſe Gattung von Malzbädern fortſetzen. 
Berlin, Eliſabethſtr. 29, den 10. Juni 1868. Fr. Altmann. 
Vor Fälſchung wird gewarnt! 
Von ſämmtlichen weltberühmten Johann Hoff'ſchen Malzfabrikaten halten 
ſtets Lager: [133] 
Eduard Groß, Breslau, am Neumarkt 42, 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Getreide- und Gras - Mähe - Maschinen 
liefern wir in Original-Maschinen aus den Fabriken vn 
Mac Cormik in Chicago, à 260 Thlr. ), frei Breslau, 
r Posen, Bromberg 
R. Hornsby & Son in Grantham, à 250 Thlr.“ versteuert. 
= = 
Moritz & Joseph Friedländer, 
[222] 13 Schweidnitzer-Stadtgraben. 
Wir machen darauf aufmerksam, dass diese Maschinen nachgemacht werden. 
Die Cigaretten⸗ und Türliſch Tabak⸗Fabrilen 
von 
G. A. Dressler in Dresden 
und 
G A. Dressler & Co in Oederan b. Chemnitz, 
ſeit dem Jahre „1848“ mit Konſtantinopel, Salonik, Smyrna, Odeſſa in directem Verkehr, 
empfehlen ihre auf genaueſter Kenntniß dieſer Branche baſirten 
Cigaretten- Fabrikate in allen, Facons 
CTürkiſche Tabake in Jlechkiſten, d Gcha, 
Ocken in Papier und Pagqueten 
von den feinſten bis zu den billigſten Sorten herab, zu Breifen, deren, 
außerordentliche Billigkeit 
in den neueſten Maſchinen, zweckmäßigen Einrichtungen umfaſſenden Fabrik⸗Anlagen, ſowie 
in den dadurch erzielten niedrigen Productionskoſten ihre Erklärung findet. — Es wird 
damit bis zur Evidenz der Beweis geliefert, daß dergleichen Fabrikate nicht mehr als eine 
Specialität Rußlands zu betrachten find. — Da ja obnebem auf ruſſiſchen Fabrikaten noch 
hohe Zölle und Monopolſteuer haften, ſondern daß auch in dieſer Branche 
ö die deutſche Etiquette 
ihre vollſte Berechtigung hat. — Preis⸗Courante für den Engros⸗Verkauf in Cigaretten⸗ 
forten von 3— 12 Thlr. pr. Mille mit anſehnlicher Rabatt⸗ Gewährung, fo daß die „ruſſiſchen“ 
Fabrikate um 30 bis 40, ja ſogar bei einigen Sorten um 50 pCt. übertroffen werden, ſowie 
Proben, vermitteln die Fabriken in Dresden und Oederan, desgl. die vorläufig errichteten 
Haupt Depots 
in Breslau: M. Sckuhr u. Co. in Frankfurt a. M.: H. W. Röder. 
„Berlin: Ernſt Steindorff. „Görlitz: Aug. Francke. 
„Braunſchweig: Theod. Ramdohr. „Hannover: Louis Dollberg. 
„Cöln a. R.: Ed. Hölzermann. „Mannheim: Georg Ahles. 
„Chemnitz: Wilh. Gebhardt. „Magdeburg: Gebrüder Bach. 
„Darmſtadt: Wilh. Pfeil. „Stuttgart: J. Schmidlin u. Co. 
„Eiſenach: Guſtav Döner. „Würzburg: S. A. Venir ſel. Erben. 
Nachträge für die Schweiz, Holland, Belgien folgen. [41] 
An die Herren Mehlmühlen - Besitzer, 

Ein hiesiger, sehr reeler, umsichtiger, fein empfohlener, seit Jahren ansässiger Pro- 
ducten-Händler christl. Religion wünscht für eine leistungsfähige Mehlmühle den Verkauf 
der Mehle und den Einkauf des Getreides zn übernehmen. Offerten werden erbeten sub 
„Mehlverkauf“ im Stangen’schen Annoncenbureau, Carlsstrasse Nr. 28, [233 

77 9 " . 
Holländiſche Jäger⸗Heringe, 
in vorzüglich feiner und fetter Qualität, 
empfingen und empfehlen in ganzen und getheilten Tonnen, jo wie ſtückweiſe, möglichit billig: 
1742 Lehmann & 

Die Breslauer Dampf-Knochenmehl-Fabrik 

i Michaelisſtraße vor dem Oderthore, 5 a 
Comptoir: Neue Taſchenſtr., Ecke am Stadtgraben, 
offerirt feinſtes gedämpftes Knochenmehl, Superphosphat, ſowie ihre feit einer 
Reihe von Jahren bewährten Düngerpräparate, für deren reelle und e 
Qualität fie unter Angabe der Analyfe Garantie leiſtet, ferner Gips, la. Staß⸗ 
furter Abraum und fünffach concentrirtes Kaliſalz. 
[218] Opitz & Comp. 


Beſtes blau belg. Wagenfett 


in Faͤſſern von 2—3 Ctrn., ſowie in /, X und % Centnex⸗Gebinden offerirt billigſt 


Die Fabrik von Opitz & 


[219] Comptoir: Ecke Neue Taſchenſtraße und Schweidnitzer⸗Stadtgraben. 


ee A 
RE 


Co. 5 2 


lange, u 


Fr. von Holtzendorff“, er⸗ 
ſchien ſoeben II. Serie, Heft 48: 


Rudolf Virchow, 


Ueber 


Nahrungs⸗ u. Genuß 
mittel. 


1868. 56 Seiten gr. 8. 8 Sgr. 
Ferner III. Serie. Heft 52 und 53: 


Ernſt Haeckel, ueber die 


Eutſtehung und den 


Stammbaum des Meu⸗ 


ſchengeſchlechtes. 


1868. 80 Seiten gr. 8. 15 Sgr. 


se J. C. Bluntſchli:“ 


Die Gründung der Amerikaniſchen Union 
f on 1787. 6 


: r. 
Außerdem ſind in der III. Serie (die Hefte 
49—72 umfaſſend) bereits ausgegeben: 


». C. Tweſten: wacnavelt 
6 Sgr. — 50. W. ir Wittich: 


Die Schnelligkeit des Empfindens und Wollens. 


6 Sgr. — 51. F. Adler: Die Welt⸗ 
ſtädte in der Baukunſt. 6 Sgr. 
Es folgen in 8 Tagen: 


5. . 86. W. Runge: Der 
Bernſtein in Oſtpreußen. 


Mit 10 Holzſchnitten. 15 Sgr. 


57. W. Cohn: Die Börſe und die 


Speculation. 6 Sgr. 
Im Abonnement auf die complette III. Serie 


(Seft 40-73) tofiet jedes Heft nur 
5 Sgr. 200 


C. G. Lüderi . Verlagsbuchhandlung. 
8 Chariſius.) 


auch von 

bis Landeshut mit dem Omnibus kommen, 

Dies zur gefälligen Nachricht. il 
Carl Exner, vormals Bürgel, 


Lohnfuhrmann. 
Landeshut in Schl., Niedervorſtadt 248. 


n einer Kreis⸗ und Garniſonſtadt Ober⸗ 

ſchleſiens, an der N. -B. Eiſenbahn gele⸗ 
gen, iſt nachdem der Beſitzer geſtorben, eine 
täglich im Betriebe befindliche [234] 


Brauerei 


und eine dazu gehörige neu eingerichtete 
Brennerei aus freier Hand bald zu verlaufen. 
Zu dieſem Etabliſſement gehören zwei neben⸗ 
einander ſtehende Häuſer am Ringe und 
acht Morgen gutes Ackerland. In einem 
dieſer Häuſer wird ein rentables Ausſchank⸗ 
Geſchäft betrieben. Wo? Zu erfahren im 
Stangen ſchen Annoncen» Bureau, Carls⸗ 
ſtraße Nr. 28. 


Ein Hötel garni 


mit Reſtauration, 13 Zimmern, den nöthigen 
Kellerräumen, Stallungen, Kegelbahn und 
roßen Geſellſchaftsgarten, iſt in einer der 
„Fnduſteiereichſten Städte Oberſchleſiens, an 
der Bahn gelegen, ſofort zu verkaufen. 
Frankirte Anfragen unter der Chiffre O. K. 
71, nimmt die Exp. der Bresl. Ztg entgegen. 


Das herrſchaftl. Gaſthaus 


zu Kynau per Schweidnitz, gelangt vom 
J. April 1869 ab zur anderweitigen Verpach⸗ 
tung. Pachtliebhaber können ſich ſchon jetzt 
beim Rentamt melden. 12423 


Zuchtvieh⸗Verkauf. 


en ſtarker Zuzucht und beabſichtigten 
nn der Mutterheerde find 280 
Mutterſchafe jeden Alters, durchaus züchtungs⸗ 
fähig, aus der rühmlichſt bekannten Negrettis 
Vollblut⸗Heerde zu Werbelow font zu ber 
kaufen. Das ieh iſt groß, ſehr wollxeich 
1 eſund, But ande a 
erbelow / Ukermark, Bahn lin. 
Sollen J. F. Flügge. 


. 


Eine eomplette Wattenfabrik⸗Ein⸗ 
1 : le aus 2 Maſchinen, 
1 olf 1 Staubmaſchine mit allem 
Zubehör, jtebt bei mir bi eu Verkauf. 
[142] B. Bobrecker in Beuthen O.⸗S. 


Sattlern u. Wagenbauern 


empfehle ich einen bedeutenden Vorrath von 


Rind⸗Verdeck⸗Häuten, 


Blankleder ꝛc. ꝛc. 
Jaco b Perk's Lederhandlün. 
Jaco in Beuthen OS, ng 


Feinste, diekrückige, holländische 


Jäger-Heringe, 


geräucherte 


Marenen u. Flundern 


empfing und empfiehlt: 


Gustav Scholtz, 


Schweidnitzerstrasse 50, Junkerustr.-Ec ke. 


Reiſekoffer 


für Herren u. Damen, von 1½ —8 Thlr. 


Neifetafchen und 
Reiſe⸗Neeeſſaires, 
von 15 Sgr. reſ 3 1 Thlr. = 7 Thlr. 


Plaidriemen, 


neueſte, von 10 bis 20 Sgr. ꝛc. 


Damentaſchen, 


mit und ohne Verſchluß, u. Portefeuille⸗ 


Lederwaaren 1751 


in mehr als hundert Variationen. 


d. Zepier, 
Nr. 1. Schmiedebrude Nr. 1. 


2 gute une Flügel für 

; 140 und 175 Thlr. 

ſtehen zum Verkauf: Große Feldgaſſe 29 
im Piano⸗Magazin. [743] 


Ein 9 805 Portrait- und Landſchafts⸗ 
Objectiv von 36“ und vorzüglicher Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit nebſt Balgkammera, Statif und 
Kaſſelten iſt ganz billig zu verkaufen. 

Gef. Offerten sub Chiffre 8. J. 75 franco 
an die Expedition der Bresl. Ztg. [62] 


Zur Grabbepflanzun 


empfehle ich dem geehrten Publikum groß: 
blätterigen Epheu, Lebensbäume und Fuchſien 
in größter Auswahl zu dem billigſten Preiſe. 


L. Baensch, 


Handelsgärtner, Lehmdamm 6a. Breslau. 


2 Pferde, Wallach u. Stute, 

1 5 Ra: 6 705, bill 5“ 
or und 6“, groß, billig zu 
L verkaufen, 14450 
N Näheres beim Haus⸗ 
hälter zum „gelben Löwen“, Oderſtr. 


Magdeburger Cichorie, 
von allen Sorten und Packungen, empfiehlt 


zu den billigſten Fabrikpreiſen 
die Niederlage bei 


C. W. Schiff, 
228] Reuſcheſtraße Nr. 58,59, 
797 


Knochenmehl 


47 
einige Tauſend Centner Pommerensdorfer 
prima feinſt vermahlene Waare loco äußerſt 

billig bei 215 
Franz Darre in Breslau. 


in bedeutendes Manufacturwaaren⸗, 


Commiſſions⸗Haus in l wel⸗ 
es regelmäßig Dänemark bereiſt und 
eine ausgebreitete Kundſchaft beſitzt, iſt 
eneigt, ein Commiſſions⸗Lager für einen 
eiſtungsfähigen Fabrikanten in eouranten 
Artikeln zu übernehmen Die . 
Referenzen und Empfehlungen, welche 
für deſſen Reelität und Solidität genü⸗ 
ende Bürgſchaft bieten, ſtehen Demſel⸗ 
en zur Seite. Gefällige frankirte Offer⸗ 
ten sub L. D. 15 poste restante Hamburg. 


Ein Hauslehrer, ev., nicht muſik., mit be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen ſucht Stellung durch 
Frau O. Drugulin, Ring 29. [747] 


Ein Hauslehrer 


für 2 Knaben im Alter von 5 u. 7 jahren 
wird auf einem Gute im Bromberger Regie 
rungsbezirk verlangt. Näheres bei Jacob 
Flanter in Wongrowiee. [59] 


Det Se BE rel 
je lan junge Herren vom Stande wünſchen 
eine Dame, anſtändig und in geſetzteren 
Jahren (ohngefähr von 28 bis 40) als Be⸗ 
dienung während der Badekur in Karlsruhe 
OS. vom 7. bis Ende d. M. zu engagiren. 
Baldige Offerten nebſt Salair⸗Angabe unter 
der Chiffre R. K. poste rest. Schürgaſt.“ 


Ein Commis, 


tüchtiger Verkäufer, findet zum 1. October c. 
Engagement in meinem Mode⸗Waaren⸗ und 
Conſections⸗Geſchäft. 730 


Liegnitz. P Stahl. 


Ein junger Mann, mit der doppelten Buch⸗ 
führung vollkommen vertraut, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen pr. 1. October d. J. 
ein Engagement. Gef. Offerten werden unter 
W. O0. poste rest. Oels erbeten. 39] 


Ein junger Mann, der 314 Jahr in einer 
Eder größten Wollenwaaren⸗ und Shawls⸗ 
Fabriken Berlin's thätig geweſen, ſucht zum 
I. Auguſt Stellung hier oder außerh. Franko⸗ 
Adreſſen werden unter 8. II. 122 poste re- 
stante Berlin erbeten. [211] 


Ein Commis, 


Speceriſt, der polniſchen ae mächtig, 
findet ſofortiges 5 TIER A 
570 


J. 8. Aschner in Kattowitz. 


Ein junger Mann, mit der Buchfüh⸗ 
rung und Correſpondence vertraut, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig und fähig, zeitweiſe 
kleine Geſchäftsreiſen zu unternehmen, findet 
in einem Deſtillations⸗ und Cigaxren⸗Geſchäft 

r. 1. October d. J. dauernde Stellung. — 


äheres zu erfahren unter P. P. 50 franco 
poste restante Oppeln. [43] 


PA Tue 


Ein mit der ländlichen Polizeiverwaltung 
und Correſponeenz vertrauter Seeretär, 
der auch im Stande iſt, eine Partei vor Ge⸗ 
richt zu vertreten, wird zum 15. Auguſt d. J. 
ewünſcht. Nur obigen Anforderungen ent⸗ 
prechende Beamte wollen ihr Bewerbungsge⸗ 
uch mit Zeugnißabſchriften in beglaubigter 
Form bis zum 12. d. M. in der Expeditſon 
dieſer Zeitung unter Chiffre X. X. 72 nieder⸗ 
legen. Die Stelle hat ein Einkommen von 
300 Thlr. de anno einſchließlich der Emolu⸗ 
mente. [213] 


BI: Adminiſtration eines Muͤhlengrund⸗ 


ſtücks von Bedeutung wird ein thätiger 
und umſichtiger Mann mit guten Papieren 
geſucht; die Stellung iſt dauernd, mit anſtän⸗ 
digem Einkommen (auch Tanti«me) und freier 
Wohnung. — Nähere Auskunft ertheilt Joh. 
Aug. Goetſch in Berlin, Roſenthalerſtr. 2. 


Ein erfahrener Conditor⸗Gehilfe, welcher 
dauernde Stellung ſucht, kann ſeine Adreſſe 
niederlegen unter C. B. 74 in- der Expedition 
der Breslauer Zeitung. [728 

in tüchtiger, ſolider Brauer, der die Be⸗ 


handlung des Lagerbieres kennt und durch 
Zeugniſſe eine mehrere Jahre innegehabte 


Stellung nachweiſt, findet bei gutem Gehalt, 
als Werkführer in meiner Brauerei dauernd 
Engagement, 
erheiratbete werden bevorzugt. 
Zabrze im Juli 1868. [51] 


L. Haendler, Brauereibeſitzer. 


Ti tige Mechaniker und ein Metalldre⸗ 
10 * finden bei gutem Lohn dauernde 
rbeit. 


J. Aſſert in Wien. 
[173] 


Landſtr. Beatrixgaſſe Nr. 6. 


Ein in ſeinem Fach tüchtig und erfahrener 
„Kunſt⸗Gärtner, welcher über feine Mo: 
ralität und Führung die beſten Zeugniſſe und 
ben deer beſitzt, ſucht Stellung. Näheres 
durch Herrn Ob.⸗Gärtner Elsholz, im königl. 
Kriegs⸗Miniſterium, Berlin, Leipzigerſtr. 5. 


In unſerem Tuch⸗Engros⸗Geſchäft iſt die 
Stelle eines Lehrlings vacant. 
[107] Durra & Morgenſtern. 


ür mein Manufactur⸗Engros⸗Geſchä 
7 ſuche ich einen en 1 
[746] Jacob Landsberg. 


ir ſuchen für das Comtoir unſerer Wein⸗ 
Groß: Handlung einen Lehrling mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen. 61 
Veigel & Grimm in Stettin, 
vorm. F. W. Otto & Co. 


ER Graupenſtraße Nr. 16 
iſt die Hälfte der 3. Etage zu vermiethen und 
pr. Termin Michaelis zu beziehen. [736] 
Ein oder zwei Herren finden vorzügliche 
Wohnung Berliner Platz 13, Hochparterre, 
links bei Werthner. 12591 
Gartenſtraße 234d iſt die zweite Etage, 
comfortabel einger. pro Michaelis zu verm. 
Ein großes und ein kleines Geſchäftslokal 
> ift Alte Taſchenſtraße 6 bald zu ver⸗ 
miethen. Näheres 3. Etage b. Wirth. [737] 


Eliſabetſtraße Nr. 4 iſt ein großes Ge⸗ 
wölbe nebſt Comptoir, Gaseinrichtung 


zu einem Tuchgeſchäft bisher benützt, ſofort 


reſp. 1. October d. J. zu vermiethen. [732] 


Neue Taſchenſtraße Nr. 6 


iſt ein Quartier im 1. Stock von 3 Stuben 
und Cabinet Termin Michaeli zu beziehen. 


Kleine Feldgaſſe Nr. 1 


ſind Wohnungen im 2. und 3. Stock vom 
1. October ab zu vermiethen. [740] 


Hummerei Nr. 26, 


nahe d. Kirche, iſt eine größere Wohnung, 2. Et., 
mit Waſſerleitung und Ausguß, 1. Octbr. z. bez. 


Junkernſtraße 35 


iſt der erſte Stock pr. October zu vermiethen. 
Näheres Ring 17 im Gewölbe. 1232 


Neumarkt Nr. 9 


iſt der erſte Stock, beſtehend aus 6 Zimmern, 

Küche und Zubehör, bald oder zu Michaeli 

zu vermiethen. 7581 
Näheres daſelbſt im zweiten Stock. 


Berlinerplatz Nr. 5 


[731] 


— 


inländische Forda 


- 1078 . 


iſt der 3, Stock ganz oder geth. Mich. zu verm.! 1 


_Rroslaner Börse vom 3. Juli 1868. Amtliche Hatlrungen. 


R. Oderufer . . 5 903 bz. 
Märk.-Posener |5 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ift erſchienen und in a 


für Iteie 


Gr. 8. 
Dieſes Werk, das ſo recht geeign 


mäßler als Volksſchriftſteller war, erſcheint gleichſam als le 
Vermächtniß an ſeine Freunde und 


Tod ihn am 9. April 1867 aus dem 
iſt daſſelbe mit dem wohlgetroffenen 


und von einer kurzen % e deſſelben aus der Feder ſeines 
A. B. Reichenbach in Leipzig begleitet. 


vieljährigen Freundes Dr. 


E. A. Noßmäßler. 

Mit zahlreichen in den Text gedruckten Holzſchnitten 
und dem Porträt des Verfaſſers. 

32% Bogen. Elegant broſchirt. 


llen Buchhandlungen zu haben: 


Stunden. 


— 


Preis 1%, Thlr. 


et iſt, zu zeigen, was E. A. Roß⸗ 

per 
Verehrer, denn leider rief der 
Kreiſe der Lebenden. Als ſolches 
Porträt des Verewigten geſchmückt 


Schweidnitzerſtraße r. 29 
ift die 3. Etage für jährlich 140 Thlr. per 
1. October d. 8 zu vermiethen. [733] 
We'idenſtraße Nr. 25, in der erſten Etage, 

iſt eine Wohnung von drei Zimmern, 
Alkove und Küche zu vermiethen. Ausſicht 
nach dem Garten. [749] 


Im Haufe Schweidniger Stadtgraben 
Nr. 21b find die Parterre rechts gelegenen 
Localitäten, welche ſich ſowohl zur Wohnung, 
als zu einem geſchäftlichen Betriebe eignen, 
vom 1. October d. J. ab zu vermiethen. Das 
Nähere zu erfragen Neue Taſchenſtr. Nr. 1a 
1 Treppe links. [606] 
3* vermiethen; 3 Zimmer, Entree, Küche 

mit Waſſerleitung, Parterre zu Michaeli, 
1. und 3. Stock ſofort zu hen Grün: 
ſtraße Nr. 21 (neben der Apotheke). Nä- 
heres daſelbſt beim Haushälter und Tauen⸗ 
zienſtraße Nr. 31a. 1741] 


Kloſterſtraße Nr. 89 


4 zu Michaelis die größere Hälfte der erſten 
age zu vermiethen. Das Nähere bei dem 
Wirth, 2. Etage. [665] 
Ein möblirtes Zimmer mit Cabi⸗ 

net für einen oder zwei Herren 
u vermiethen. Näheres Albrechts⸗ 
traße Nr. 57 bei M. Wolff. 


Ohlauerſtraße Nr. 76177 
73 te. 


„ 
> vom 1. October 1868 ab zwei 


Verlag von Eduard Crewendt in Breslau 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


preußiſche Rcchts-Anwalt | 


D N 
praktiſches Handbuch für 
Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 

namentlich 
Kaufleute, 1 —. Apotheker, Handels⸗ 
leute, u ſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗ 
Weng ihrer Forderungen im gerichtlichen 
ege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen Hefehe und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Kon« 
nee nebſt mehr als 50 Formularen 

zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſt⸗ 
Geſuchen, Schriſten im Konkurſe. 
Sechste neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
Gr. 8. 5 Da Broſchirt. 

Preis I Sgr. 

Es giebt wohl kaum einen Geſchäftsmann, — 
mag er nun Kaufmann oder Gewerbtreibender 
ſein, — der nicht dann und wann in die Lage 
käme, Außenſtände auf dem Wege Rechtens 
einzutreiben. Für dieſe iſt der „Rechtsanwalt“ 
ein umſichtiger und auberläffiger Rathgeber, 
der fie durch zweckmäßige Formulare in den 
icht ge . . — 1 ge» 

e eu nge den beſtehen ⸗ 
den Vorſchriften gemäß ſelbſt einzuleiten 
und durchzuführen. 


Nofmarkt Nr. 9 [722] 
iſt die erſte Etage zu vermiethen. 


Saweidniterſtraße Nr. 16—18, im Hof⸗ 
Seitengehäube, it im 2. Stock eine 


4 


— — ERBEN 


— er — 99 —— 8 


ohnungen im 3. und 4. Stock zu nung von 3 Stuben nebſt Kühe und Waſſer⸗ 
vermiethen, Näheres im Laden bei leitung zum jährlichen Miethspreiſe Ver 
a Gebrüder Knaus. en ra ſofort oder zum 1, October 1 

auenzienſtraße 6b iſt die 3. Etage, be⸗ — — : 
T ſtehend aus 5 Zimmern, Alkove, Küche rß.⸗Looſe | 1 u. — 5 
und Zubehör bald oder zu Michaeli zu ver⸗ erlin, Mittelstr. 51 erſ. billigſt La 1 
miethen. Auskunft ertheilt der Schuhmacher Dent. 1. [6858] 
Preußner daſelbſt. 2 [725] [Lotterie⸗Looſe a 4 6 Thlr. (Orig.) 4 2 Thlr., 

2 Berendt L 


Ei" Woll ſpeicher nebſt Comptoir iſt Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 6 zu vermiethen und 
bald zu beziehen. [724] 


weidnitzerſtr.⸗ und Hummerei- 
Se i. L. Apotheke iſt der zweite 
Stock zum 1. Oetober zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
und bald zu beziehen iſt Carlsſtraße 28 
im Vorderhauſe dritte Etage vornheraus eine 
Wohnung aus + Piecen, Küche u. Beigelaß, 
von Michaelis ab: 1 Comptoir von zwei 
Piecen und eine . worin 
jetzt ein Speditionsgeſchäft betrieben wird, 
und ein Eiskeller. [743] 
auenzienplatz Nr. 12 iſt die 3. Etage 
im Ganzen oder getheilt zu . 


und Michaelis zu beziehen. Näheres daſelbſt 
. Etage. « [759] 
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4 0 A b 0 Wilh.-Bahn. 4 973-97 bz. B. 40. 300 M. au 1504 f. Dotter ä 
©. N. U. . „ = — — 
do. Rontenb:i@ fe da. 8. | Warsch Wien] 50 b. 0. 49. rel 6.2 5 Kündigungspreise 
3 1 5 = 22 pr. St. 6GORS.'5 5 G. Pech 100 So — Pe ge 
8 Prov.-Hilfsk,4 |823 bz. G. — pon nns * 
Freibrg. Lrior.4 851 B. Ausländische Fonds. F 87 0. 9 524 Thlr., Weizen 84, 
do. do. [441914 bz. Amerikaner . J 784% bz Frankf. 100 fl. 28 — ne 
-| Obrschl. Prior. 34178 B, bol Ariane 5624 8 Leipzig 100 Thu — üböl 94. Spiritus 173. 
o. do. 4 ; oln, Pfandbr. . Warsch, 90 8R. 51 — 
4% 4. 48 B. Poln.Liqu-Sch.i4 551 bz. es -(ommisston pv 100 0. peo gelle 
do di. 4423 ba G, Krakau 08.0% — Die Börsen-Commission pro 100 Ort. bei SopCt. Trallesloco 


Die llausse machte heute bei lebhaftem Geschäft weitere Fortschritte, Speculations- 
Papiere wiederum höher, Fonds in Folge Geldmangels gedrückt, . 


Verantw. Redacteur: Pr. Stein. — Druck von Graf, Barth und Comp. W. Friedrich) in Breslau 


4 1 Thlr., Ya 15 Sgr. . 

Fans, Berlin, Jannowipbrücke 2. [6163] 
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Orig. ½1, , 4; Antheil 
Pr. Looſe J 81 Lehle bear 


verſ. Goldberg, Monbijouplag 12. Berlin. 


König's Hotel, 


33. Albrerhts- strasse 33. 
empfiehlt ſich geneigter Beachtung ganz ergebenſt. 


. 

4 
— | 
2. und 3. Juli Ab. 10 U. Mg. 6 U. Nchm. 2 U. 
Luftdruck bei 0“ 380776 330738 330708 - 


Luſtwärme ＋ 14,1 + 123 . 125 
Thaupunkt +88 + 107 14 
Dunftfättigung 65pCt, 8spét. 92pCt. 
Wind S 1 1 S1 
Wetter trübe regnicht bedeckt 
Wärme der Oder ＋ 12, 


Preise der Gerealien, 
Feststellungen der poliz, Commission, 


8. Pro Scheffel in Silbergr.) 


187 B. 175 G. 


